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Halle a. S., Mittwoch den 2. März 1892.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

3. Jahrg.

W arbeiter! Genoſſen! Denkt an den WVoykott! Meidet das hieſtge Bier!

Deutſcher Reichstag.
183. Sitzung vom 29. Februar, 1 Uhr.

Jnfolge Anregung des Präſidenten v. Levetzow entſpinnt fich eine
längere Debatte über die vielen Urlaubsgeſuche und die Unzweckmäßig
keit des Zuſammentagens der Landtage der verſchiedenen Staaten mit
dem Reichstage.

Richter (freiſ.) findet den Grund der vielen Urlaubsgeſucheſind in der n v des Reichstages. Niemand könne
auf eine ſo lange Seſſion einrichten.

Bamberger (freiſ.) hofft, daß der Präſident einen außer
geſchäftlichen Weg zur Hebung der Beſchlußfähigkeit finden werde.

Abg. v. Helldorf (konſ.) findet, daß mit der Zeit ökonomiſcher
umgegangen werden müſſe; es dürfe nicht tagelang über die über
flüſſigſten Dinge geredet werden.

Abg. v. Bennigſen (natlib.) hält es für zweckmäßiger, die Beſchluß-
fähigkeitsziffer für die zweiten Leſungen auf 100 Mitglieder herab-
uſetzen.Ekafident v. Levetzow erklärt, er würde einen dahin gehenden

Vorſchlag ſchon längſt gemacht haben, wenn nicht die Verfaſſung im
Wege ſtände.

Damit ſchließt die Geſchäftsordnungsdebatte.
Es folgt die zweite Beratung des Marineetats bei den einmaligen

Ausgaben. tReferent Abg. Fritzen führt aus, daß die Budgetkommiſſion überall
da Abſtriche gemacht habe, wo die Beſtände aus früheren Jahren noch
nicht verwendet ſeien.

Zum Bau einer Kreuzerkorvette H werden 1 Mill. M. bewilligt;
ebenſo 3 300 000 M. für das Panzerſchiff „Brandenburg“.

Bei den Panzerſchiffen B, C, D beantragt die Budgetkommiſſion
ſtatt 1800 000 1 500 000 M. und 2000 000 M. nur je 1000 000

Mark zu bewilligen. tAbg. Rickert bedauert, daß bei der Marine Verwaltung ſich ſo
wenig Stetigkeit zeige; dieſelbe habe die Notwendigkeit der Docks früher

überſehen müſſen. tSiagatsſekretär Hollmann erklärt, daß die Forderung für die Docks
zu den bewilligten Schiffen gehöre.

»Die von der Budgetkommiſſion beantragten Abſtriche werden
ide h cnmiſſton beantragt ferner die Streichung erſter Raten zum

Ban der Kreuzerkorvette K, des Pauzerfahrzeuges W, zum Bau des
Kreuzers F und des Ariſos H., ferner der Ausgaben für die artilleriſtiſche

erung dieſer
Reichskanzler Graf v. Caprivi tritt für die Bewilligung der

Kreuzerkorvette K ein. Die Marine brauche Kreuzer, welche energiſcher
auftreten könnten, und das ſeien Kreuzerkorvetten. Auf den Kreuzer
krieg unter deutſcher Flagge könne nicht verzichtet werden. Noch ein
Moment ſpreche für die diesjährige Jnangriffnahme des Baues dieſer
Korvette, das ſei die große Vermehrung der Zahl der Arbeitsloſen
in Stettin, die einſchließlich der Familienmitglieder auf 4000 Köpfe
berechnet würden. Da ſei die Vermehrung dieſer Zahl durch den
Vulkan doch bedenklich, zumal derſelbe mit Rückſicht auf dieſen Bau
die Arbeiter den e gen r habe. Es ſprächen alſo gewichtige
Gründe dafür, das Schiff jetzt zu bauen.Abg. et Balleſtrem (Zentr.) erklärt, daß die Frage der Not
wendigkeit des diesjährigen Baues der Kreuzer in der Kommiſſion
ausreichend gewürdigt ſei; die neuen ſozialpolitiſchen Gründe des
Reichskanzlers ſeien nicht zutreffend, da der Staat nicht verpflichtet
ſei, allen unbeſchäftigten Arbeitern Arbeit zu verſchaffen. Er werde
heute wie früher ſtimmen, behalte ſich aber vor, die Gründe des
Reichskanzlers zu prüfen und event. anders in dritter Leſung zu
ſtimmen. Heiterkeit links, Beifall im Zentrum). enAbg. Jabſen (natl.) wundert ſich darüber, daß die Freiſinnigen,
als Beſchützer des Handels, ſo wenig zum Schutze des überſeeiſchen
Handels thäten Die neueſten Ereigniſſe in Chile hätten gezeigt, daß

die dauernde Beſetzung der ſüdamerikaniſchen Station nötig ſei, genau
wie in Japan und China.

Abg. Rickert (freiſ.) Ein ſolcher Schutz, wie ihn der Vorredner
für den deutſchen Handel verlange, ſei undurchführbar. Unter General
v. Stoſch hatten nur 9 Mill. M. jährlich verwandt werden können;
die Marineverwaltung habe jetzt mit dem Bewilligten 32 Mill. M.
zur Verfügung, die doch nicht bewältigt werden könnten. Man könne
doch nicht der Privatinduſtrie wegen ſolche Summen bewilligen. Inter
eſſant ſei, daß der Reichskanzler jetzt den Notſtand, wenigſtens für
Stettin bewillige, müſſe man auch Danzig und Kiel berückſichtigen.

Abg. Hahn (konſ.). Das Reich ſei an und für ſich nicht in der
Lage, zur Beſchäftigung Arbeitsloſer Arbeiten vornehmen zu laſſen, welche
ſonſt unterlaſſen würden hier handele es ſich aber darum, Arbeiten,
die doch vorgenommen werden müßten, früher vorzunehmen. Seine
Partei werde daher nicht bis zur dritten Leſung mit der Bewilligung
warten.

Abg. Haerle (Volksp.) erklärt ſich gegen die Bewilligung
Abg. Richter (freiſ.) Jn keinem Jahre ſei ſo viel für Schiff

bauten gefordert, wie in dieſem 20 Mill. M. ſeien bereits bewilligt
und ſei für die Oſtſeeverteidigung genügend geſorgt. Es ſeien zwölf
Kreuzerkorvetten und ſechs Kreuzerfregatten vorhanden, darunter ſolche,
die erſt 1886 und 1887 vom Stapel gelaſſen ſeien für den Frieden
reichten die Fahrzeuge aus und für den Krieg ſeien auch ſchon Schiffe
vorhanden. Es werde nun heute die Sache ſo dargeſtellt, als wenn
mit dem Ban der Schiffe ein Teil der ſozialen Frage gelöſt werden
ſolle. Das ſei angeſichts der bisherigen Pläne der Konſervativen neu.
Man könne nicht unterſcheiden, ob nicht die Bewilligung vorteilhafter
ſür die Aktionäre des Vulkan, als für deſſen Arbeiter ſei. Die
Schiffsbauten würden unbedingt vermindert werden müſſen; die Be
ſchäftigung einiger hundert Arbeiter des Vulkan werde die Stockung
in den Erwerbsverhältniſſen nicht aufhalten können.

Abg. v. Bennigſen (natl.) erklärt ſich bereit, mit ſeinen Freunden
der Anregung des Grafen Balleſtrem zu folgen, um eventuell eine
Mehrheit für die Forderung in dritter Leſung zu beſchaffen. Es
blieben, auch wenn die Kreuzerkorvette bewilligt werde, immer noch
mehrere Millionen zum Abſtrich übrig.

Abg. Barth (freiſ.): Das Anſehen Deutſchlands wird nicht dadurch
vermehrt, daß ein paar Schiffe mehr in der Welt herumfahren. Beim
Ausbruch eines Krieges kann der eigene Handel nicht durch Kreuzer
geſchützt werden. Dieſelben können lediglich die fremde Handelsflotte
beunruhigen.

Staates ſefretär Hollmann betont, daß die deutſche Flotte hinter
der ruſſiſchen zurückſtehe; auch machen die Ruſſen große Anſtrengungen
zur Verbeſſerung ihrer Flotte.

Abg. v. Huck weiſt darauf hin, daß in den ſiebziger Jahren der
Schiffsbau nicht genügend gefördert iſt deshalb war es notwendig,
den Bau etwas ſchneller zu betreiben, um jede Gefahr fern zu
halten.

Darauf wird die weitere Beratung um 5 Uhr bis Dienstag
1 Uhr vertagt.

Solitiſche Aeberſtcht.
Das Fallen der Arbeitslöhne wird von ordnungs

parteilichen Organen und Parteimännern hartnäckig geleugnet,
um dieſe „ſchönſte der Welten“ als ein durch dieſe „Ord-
nungsmänner“ geſchaffenes dankenswertes Aſyl erſcheinen zu
laſſen. Doch die infolge der Arbeitsloſigkeit und der nieder
gehenden Löhne eingetretene Not iſt ſo ſtark, daß ſie nicht
mehr geleugnet werden kann Die ſächſiſche Regierung weiß
aus dieſer Thatſache Vorteil zu ziehen. Sie empfiehlt die
an der Leipziger Univerſität projektierten Bauten unter an
derem mit dem Hinweis auf den Rückgang der Arbeits-

löhne und der Materialienpreiſe. Dieſe offizielle Beſtätigung
des Rückgangs der Arbeitslöhne halte man den Ableugnungen
entgegen, die hier und da von den Gegnern verſucht wird.

Der Verein für Arbeitsvermittelung in Wien beziffert
die zur Zeit in Wien befindlichen erwerbsloſen Arbeiter
auf Vierzigtauſend, darunter viele tauſende Familien
väter. Die Behörden fördern bereitwillig jene Arbeiterkomitees,
welche für ihre hungernden Genoſſen öffentliche Sammlunveranſtalten. Der Andrang zur jetzt täglich ſioufindenben

Brotverteilung an Arbeitsloſe nimmt nachgerade beängſtigende
Dimenſionen an, doch verlief bisher alles ruhig.

Die Maifeier in Belgien. Auf dem Brüſſeler Arbeiter
kongreß vom vorigen Sonntag wurde in bezug auf die Mai
feier folgender Beſchluß gefaßt:

„Treu den Beſchlüſſen der internationalen Arbeiterkongreffe,
betreffend die Kundgebungen zu gunſten des Achtſtundentagesbeſchließt der belgiſche Arbeiterkongreß: dieſen Se

gemäß am 1. Mai in allen großen JnduſtrieMittelpunkten
Kundgebungen (Manifestations) zu organiſieren, welcheZweck haben, den Arbeitstag von 8 Stunden, und zur raſhe

ren Herbeiführung desſelben, das allgemeine Stimmrecht zu
erkämpfen.“

Wie die Franzoſen in dieſem Jahr den 1. Mai neben dem
Hauptzweck, für die Kommunalwahlen, ſo werden, wie man
ſieht, die Belgier den 1. Mai für das allgemeine Wahlrecht
verwerten, was ſehr vernünftig iſt.

Berlin, 29. Februar. Wegen Beleidigung des Polizei
präſidenten Keßler zu Magdeburg wurde der Redakteur der
„Volkszeitung“, Keller, von der Strafkammer des Landgerichts
zu 300 M. Geldbuße verurteilt

(HeroldDepeſchen.)
Danzig, 29. Februar. Heute zogen hier mehrere Ar

beitertrupps zum Oberbürgermeiſtexr, um von der Stadt Be
ſchäftigung zu verlangen. Infolgedeſſen ſollen fürs erſte
10 000 M. zur Erweiterung der Rieſelfelder ausgeworfen
werden. Die Haltung der Arbeiter iſt ruhig.
Prag, 29. Februar. Eine Verſammlung von im ſtaat

lichen Silberbergwerk Pribam beſchäftigten Bergarbeitern be
ſchloß, eine Petition an das Miniſterium zu richten, in
welcher eine Teuerungszulage, gefordert wird.

Wien, 29. Februar. Der Bürgermeiſter von Wien er
läßt einen Aufruf zu Sammlungen für die Arbeitsloſen.

Wien, 29. Februar. Jnfolge des Aufrufs des hiefigen
Bürgermeiſters ſpendete der Kaiſer für die Arbeitsloſen fünf
tauſend Gulden.
„Wien, 20. Februar. Der Krakauer Arbeitertag beſchloß

die Einberufung eines allgemeinen Arbeitertages behufs Be
ſchluſſes über Verkürzung der Arbeitszeit und über die Feier
des 1. Mai als Feſttag.

Brüſſel, 29. Februar. Heute nachmittag will der von

62) Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

anz beeilte ſich jetzt, die k. k. Kommiſſion darauf aufe zu c daß er Anſpruch auf gänzliche Befreiung
vom Militärdienſte habe, da er der einzige Sohn einer
erwerbsunfähigen Mutter ſei. Er bat die Herren, in die
ihnen vorgelegten Papiere Einſicht zu nehmen, der Herr
Bürgermeiſter könne überdies den Sachverhalt beſtätigen.

Die Herren ſprachen einiges untereinander, dann bemerkte
der Herr Bezirkshauptmann in barſchem Ton „Er iſt ein
vorlauter Burſche, der ſich alles nur halb beſieht, er müßte
ſonſt wiſſen, daß der Paragraph des Geſetzes über die Be
freinng eines aſſentpflichtigen Sohnes dahin lautet“ (er be
gann mit ſchnarrendem Ton den Paragraphen herzuſagen):
„„Es hat jedoch nur jener einzige Sohn, Enkel oder Bruder
auf die Befreiung Anſpruch, welcher ein ehelicher und leib-
licher iſt,“ er iſt aber kein ſolcher.“

„Jch bin der leibliche Sohn meiner Mutter.
„Ruhe hierr haben Sie Erbarmen mit einer alten,

kränklichen Frau; ſie iſt dem Elend preisgegeben, wenn Sie
mich ihr nehmen, ſie muß zu grunde gehen.“

„Der Menſch übertreibt offenbar; geben Sie Jhre Meinung
darüber ab, Herr Bürgermeiſter.“

„Magdalene Brummer iſt nicht exiſtenzlos, beſtätigte dieſer
mit großer Würde, „ſie iſt ihres Zeichens Wäſcherin.

„Genug, unterſuchen Sie den Burſchen, Doktor.
Es geſchah und hierauf wurde das „Tauglich“ über ihn

ausgeſprochen.Wir Wefahrt! befahl der Oberſtleutnant.
Franz ſtand da wie vernichtet, er atmete mühſam und

ſchwer. Als ihn der Soldat am Arme faßte, fuhr er auf.

„Muß ich das über mich ergehen laſſen fragte er mit einem
irren Umherſehen. „Kann man einen Sohn zwingen, ſeine
Mutter zu verlaſſen, die auf der weiten Welt nichts hat als
ihn

Der Bezirkshauptmann erhob ſich in amtlicher Gravität.
„Gegen das Erkenntnis der k. k. Stellungskommiſſion ſteht
Jhm die Berufung an das k. k. Landesverteidigungsminiſte-
rium jederzeit offen; aber es wird Jhm nichts nützen, das
ſage ich Jhm, und ſo lange die Entſcheidung nicht gefällt iſt,
bleibt er Soldat. Und nun, vorwärts marſch!“

Franz Brummer wankte nach dem Zimmer, den Tod im
Herzen. Die Aſſentierung nahm ihren Fortgang.

Jndeſſen erwarteten unten vor dem Hauſe Nandl und die
alte Lene mit den übrigen die Zurückkunft der Jhrigen. Viertel
ſtunde auf Viertelſtunde verrann, es war faſt Mittag ge
worden. Wohl mehr als die Hälfte der Burſchen, die hinauf-
geſtiegen waren, waren wieder herabgekommen; ſie waren als
Wiedergewonnene begrüßt worden und dieſe Glücklichen hatten
hierauf mit ihren Familien den Platz verlaſſen. Er war
deshalb nicht leer geworden es harrten noch gar viele der
Entſcheidung. Aber dieſe konnte nicht mehr lange auf ſich
warten laſſen, man war bei den höchſten Nummern angelangt.

Nandl ſtand noch immer nahe am Eingangsthor, an die
Mauer gelehnt. Die Sonne brannte glühend auf ihren
Scheitel, ſie fühlte es kaum; ſie hatte die kleinen, heißen Hände
ſeſt ineinander geſchlungen und die dunklen Augen, in denen
beine erlöſende Thräne glänzte, unverwandt nach der Flur
gerichtet. Stefan erſchien nicht wieder, auch Franz kam nicht;
und die alte Lene betete doch ſo innig und mit ganzer Seele,
und wiſchte und trocknete dabei die Thränen ab, die unauf-
haltſam aus den alten Augen tropften. Die beiden wußten,
daß es aus ſei, daß ſie nichts mehr zu hoffen hatten, und
doch konnten ſie ſich nicht entſchließen, fortzugehen ja, die
Lene brachte es nicht einmal übers Herz, einen der Herab-

kommenden nach ihrem Franz zu fragen, ſo bangte ihr vor
der unumſtößlichen Gewißheit, ihn verloren zu m Sie
hatte weit hinten geſtanden, rückte aber allmählich vor und
befand ſich endlich dicht an Nandls Seite. Die beiden nickten
ſich zu. dann ſtieß die Alte die Junge an. „Sie haben ihn,“
ſagte ſie mit bebenden Lippen; „ſie haben ihn genommen,
Gott ſei mir gnädigNandl ſah ſie an mit großen, forſchenden Augen, als wollte

ſie den Grad des Schmerzes in dem Gefichte der Alten
ſtudieren. „Sagt mir, habt Jhr ihn lieb, Euren Franz
fragte ſie mit leiſer, ſeltſam verſchleierter Stimme, die trotzdem
etwas Herbes hatte. „Sagt mir, lieben überhaupt Mütter
ihre Kinder

Die Alte ſah ſie erſchreckt an. „Jeſus, wie kannſt nur ſo
was fragen! Ob ich ihn lieb hab's Dummes Mädel, nichts
geht über ein Mutterherz, und kein anderes Weib wird meinen
Franzi jemals ſo lieb baben, wie ich.“

Eine Nebenſtehende, die die Worte gehört halte, wandte
ſich ihr zu, es war ein hübſches, rüſtiges Weib in ſauberer
Bauerntracht, ſie hieß die Parzerin. „Sie hat recht, Lene,“
ſagte ſie; mein' Buben haben's auch oben behalten der
Vater wird's ertragen, und ſein Schatz wird ihn vielleicht,
Gott weiß, e Wir haben, aber nicht, und
wenn er nicht wiederkommt, ſo wird's mir das Herz brechen.“
Sie brach in Thränen aus.

Jetzt miſchten ſich auch noch andere Weiber in das Geſpräch,
und ſie waren alle darin einig, wie hart und ſchrecklich das
ſei, daß ihre Söhne jetzt in den Krieg müßten.

„Ach Gott, Kinder geben ſoviel Arbeit und Müh',“ jammer
ten ſie, „ſo hundertfältige Sorgen Tag und Nacht, und wenn
ſie groß geworden ſind und tüchtig, und man ſich an ihnen
erfreuen könn', dann werden ſie uns genommen.

(Fortſetzung folgt.)



den Sozialiſten gewählte Stadtrat Vandendorpe den Bürger

meiſter des Verbots der r Meetings interpel
der Bürgermeiſter wird jedoch die t verweigern, weillieren;

er als Polizeichef von dem Stadtrat unabhängig ſei.

Aus Stadt und and.
Halle, 1. März.

Verſammlung der Arbeitsloſen. Wie vorauszuſehen,
war auch die e nachmittag 2*/, Uhr im Saale der
„Bürgerhallen“ m zweite Arbeitsloſen Verſammlung
wieder außergewöhnlich ſtark beſucht. Das Lokal erwies ſich
abermals zu klein für derartige Verſammlungen und es
mußten daher Mehrere umkehren. Zum 1. Punkt der Tages
Or Bericht der in voriger Verſammlung gewählten
Deputation führt Genoſſe Kaulich etwa folgendes aus!
Die Kommiſſion hat es für ihre Pflicht erachtet, die ihr auf
erlegten Arbeiten ſo ſchnell wie möglich zu erledigen, weshalb
auch die heutige Verſammlung einberufen iſt. Ein hübſcher
Beweis, wie man in einigen Beamtenkreiſen über die Arbeits
loſigkeit urteilt, ergab ſich daraus, daß dem Anmeldor der
heutigen Verſammlung von dem betreffenden Beamten, der die

Beſcheinigung auszuſtellen hatte, in zyniſcher Art und Weiſe
die Frage vorgelegt wurde, ob es ſich nicht empfehle, oder ob
es nicht richtiger ſei, anſtatt des Wortes Arbeitsloſen Ver
ſammlung Arbeitsſcheuen Verſammlung zu ſetzen. (Rufe:
Pfui! Gemein! Eine allgemeine Entrüſtung bemächtigt ſich
der Verſammlung.) Man ſieht hieraus, wie weit jener Be
amte ſeine Befugniſſe überſchritten, denn das Recht ſteht der
artigen Perſonen nicht zu, bei ſo ernſten Zeiten den Arbeitern
in einer ſolchen Jronie zu begegnen. Aus der Vorſtellung
bezw. Unterredung der Deputation mit Herrn Bürgermeiſter
Staude ſei erwähnt, daß, nachdem Herr Staude die Depu
tation freundlichſt empfangen, ſich zunächſt entſchieden gegen
den Paſſus der in voriger Verſammlung angenommenen Re
ſolution verwahrte, in welchem es heißt, daß bei den jüngſten
Verhandlungen im Stadtverordnetenſaale zu wenig Mitgefühl
für die Arbeitsloſen auf Seiten des Magiſtrats vorhanden
geweſen. Er habe ſtets in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrat
der Arbeitsloſigkeit entgegen gearbeitet, bezw. dieſelbe zu be
ſeitigen verſucht. Redner erklärt ſodann, daß die in der
vorigen Verſammlung hervorgehobenen Beſchwerden dem Bür-
germeiſter alle unterbreitet worden, worauf letzterer die meiſten
als berechtigt anerkannte. Auch habe Herr Staude zuge-
ſtanden, daß mehr gethan werden müſſe, um der Arbeits
loſigkeit vorzubeugen. Der Magiſtrat habe deshalb beſchloſſen,
die ſtädtiſchen Arbeiten ſofort in Angriff zu nehmen und die
für das Steineklopfen zu niedrig bemeſſenen Löhne erhöhen
u laſſen. Es ſoll dafür geſorgt werden, daß diejenigen be
chäftigungsloſen Arbeiter aus Halle, welche für Steineklopfen

nicht geeignet ſind, anderweitig Beſchäftigung bekommen, über

haupt ſoll für jeden Arbeitsloſen geſorgt werden. Der For-
derung der Deputation, der Magiſtrat möge dafür ſorgen,
daß die von den Arbeitern im ſtädtiſchen Leihhauſe aus Not
verpfändeten Gegenſtände nicht verfallen, zeigte ſich der Herr
Bürgermeiſter ſympatiſch und verſprach, dahingehend vor
ſtellig zu werden. Auch habe er verſprochen, dafür zu wirken,
daß diejenigen Arbeiter, welche jetzt Armenunterſtützung be
kommen, nicht dadurch ihrer politiſchen Rechte verluſtig wer
den ſollen. Den Standpunkt eines Deputierten, welcher er
klärte, daß er lieber verhungern wolle, als durch den Empfang
von Armenunterſtützung ſeiner politiſchen Rechte verluſtig gehen,
habe Herr Staude als einen höchſt idealen Zug bezeichnet.
Dem Wunſche, einen ortsüblichen Tagelohn für die ſtädtiſchen
Arbeiten einzuführen, wie z. B. bei den Krankenkaſſen könne
nicht gleich nachgekommen werden, da der Magiſtrat keine
beſtimmte Ueberſicht habe, wie viel Perſonen arbeitslos ſeien.
Redner fordert ſodann alle Arbeitsloſen auf, ſofort die vom
Magiſtrat beſprochene Arbeit zu fordern und erklärt, daß ſich
Herr Oberbürgermeiſter Staude dahingehend geäußert, daß es
ihm lieb geweſen ſei, mit einer von Arbeitern entſandten De
putation über derartige Fragen zu fprechen. Das Verhalten
des Herrn Oberbürgermeiſters iſt anzuerkennen und befindet
ſich ſelbiger darin im ſtrikten Gegenſatz zu dem Herrn Bür-
germeiſter von Berlin, welcher die Jnempfangnahme einer
Arbeiterdeputation abgelehnt hat Zum Schluß empfiehlt
Redner folgende Reſulotion zur Annahme:

„Die heute in den „Bürgerhallen“ tagende von ca. 500
Perſonen beſuchte Verſammlung der „Arbeitsloſen“ beſchließt:
ſich bei den der Kommiſſion vom Herrn Oberbürgermeiſter
gewordenen Erklärungen bis auf weiteres beruhigen zu
wollen, da ſie vorausſetzt, daß dieſelben verwirklicht werden.

Die Verſammlung beſchließt weiter, eine Kommiſſion
zur Vertretung der Jntereſſen der Arbeits-
loſen einzuſetzen. An dieſe Kommiſſion iſt alles Material
bezüglich der Not und des Elendes, wie es durch die Ar
beitsloſigkeit zu Tage tritt, mündlich oder ſchriftlich einzu
reichen, auch die Erfahrungen, welche die durch den Ma
t beſchäftigten Arbeiter in ihrem diesbezüglichen Ar

tsverhältniſſe in Lohn und ſonſtigen Fragen machen,
ſind der Kommiſſion mitzuteilen.

Die Verſammlung ermächtigt die Kommiſſion, auf Grund
der ihr zur Kenntnis gebrachten Uebelſtände oder unge
nügender Vorſorge für die Arbeitsloſen ſeitens des Magi
ſtrats, zu jeder Zeit im Namen der „Arbeitsloſen“ am
hieſiaen Orte, beim Herrn Oberbürgermeiſter vorſtellig zu
wer

Dieſelbe wird angenommen. Jn der ſich anſchließenden Dis
kuſſion bemängelt zunächſt der Arbeiter Naumann, daß der
Magiſtrat den bereits beim Steineklopfen eingearbeiteten Ar
beitern andere Arbeiten überträgt, wodurch es kommt, daß
die nur zum Steineklopfen angenommenen Arbeiter von dieſer
ungewohnten Beſchäftigung davonlaufen. Seifert wünſcht,
die zu wählende Kommiſſion zu beauftragen, den Magiſtrat
zu erſuchen, einen Einfluß auszuüben, dahingehend, daß bei

Das iſt nicht richtig. Der Oberbürgermeiſter Berlins hat eine
beſtimmte Sprechſtunde. Die Deputation kam jedoch viel zu früh
und ehe der Oberbürgermeiſter überhaupt anweſend war. Darauf
ges e Deputation W zweiten Bürgermeiſter, Zeller, der mit der

utation eingehend die Lage der Arbeitsloſen durchſprach und
ſchließlich ſogar eine Beſprechung der Kommiſſion mit einem Bau
beamten veranlaßte. Der Jrrtum in der Preſſe iſt dadurch entſtanden,
daß die Deputation in der Privatwohnung des Oberbürgermeiſters
erſchien, wo ſie auf die Sprechſtunden im Roten Hauſe verwieſen

wurde. (Red. d. „Volksbl.“)
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Jn der geſtrigen Stadtverordnetenverſammlung
(den ausführlichen Bericht müſſen wir für nächſte Nummer
zurückſtellen, da wir ihn nicht rechtzeitig erhielten) wurde
u. a. beſchloſſen, den Reſtaurationsbau auf der
Peißnitz in Anſehung der herrſchenden Arbeits-
loſigkeit ſofort in h nehmen zu laſſen.
7 andere Arbeiten ſollen baldigſt in Angriff genommen
werden.

Zur Arbeitsloſigkeit. Einer Zuſchrift über die be
kannten Aeußerungen des Herrn Stadtbaurats Lohauſen
entnehmen wir das Folgende: Ueber die Unzulänglichkeit des
hier in Ausſicht geſtellten Verdienſtes (nämlich 2 M. beim
Steinklopfen im günſtigſten Falle bei den geübten, 1 M. bei
den ungeübten Arbeitern) ſei zum Beweiſe angeführt, daß es
in den Sonderbeſtimmungen, welche aus Anlaß
der Hundeſperre dem deutſchen Tierſchutzvereine, als
Organ des Hundefanges in Berlin, ſeitens der Behörde zu
gegangen ſind, heißt, daß bei eingefangenen Hunden, bei
kleinen Tieren, ein tägliches Futtergeld von 30 Pf. normiert
iſt, für größere Tiere kommt ein höheres Futtergeld in An-
rechnung, und zwar vorausſichtlich 50 60 Pf. Verdient
der Arbeiter, verheiratet und Vater von 3--4 Kindern, nun
noch weniger wie 1 M. pro Tag, was ausgeſprochen wurde,
ſo kommen keine 60 Pf. „Futtergeld“ für eine erwachſene
Perſon, die doch wohl dieſelben Bedürfniſſe haben dürfte,
als man ſie in Berlin für einen größeren Hund für not
wendig erachtet, und für die Kinder, was bleibt da? gar
nichts! auch für Kleidung und Wohnung iſt nichts mehr
übrig. Der Notſtand, den der Herr Stadtbaurat ableugnet,
man kann ihm das nicht übel nehmen denn er braucht ja
nicht zu hungern, zu frieren und vergeblich nach Arbeit in
den Straßen herumzulaufen, hat ſchon ganz gewaltige Dimen-
ſionen am hieſigen Orte angenommen. Eine ſtattgefundene
Arbeitsloſen Verſammlung hat den Beweis dafür geliefert.
Die von der Stadt ausgeworfenen 900 M.“) an Arbeits
löhnen zur Steuerung des Notſtandes ſind nicht nur un
zulänglich, ſondern geradezu lächerlich. Nach dem ſozialpoli-
tiſchen Zentralblatt berichtete der Oberbürgermeiſter in Kre
feld der StadtverordnetenVerſammlung am 21. v. Mts.,
daß von den 65 000 M., welche zur Beſchäftigung von Ar
beitsloſen bewilligt wurden, 63 500 M. verbraucht ſeien, und
beantragt einen abermaligen Kredit, worauf noch 10 000 M.
bewilligt werden. Auch die Stadt Erfurt bewilligte 17000 M.
zur Beſchäftigung Arbeitsloſer. Hier aber in der guten
Stadt Halle ſteuert man mit 900 M. gegen den Notſtand
an und redet vom Recht auf Faulheit. Das iſt Gerechtig-
keit, Menſchlichkeit und praktiſches Chriſtentum in neuer
Auflage.

Stadttheater. Die für heute angekündigte Aufführung
„Die Walküre“ muß Umſtände halber bis Donnerstag ver
ſchoben werden. Es geht dafür Lortzings „Waffenſchmied“
in Szene, hierauf wird das Luſtſpiel „Madame Mongodin“
erſtmalig auf Farbe weiß gegeben. Gelegentlich der Mitt
wochs Aufführung von Raymunds „Verſchwender“ werden
Herr Bachmann und Fräulein Pleſchner als Konzert
Einlage Lieder von Pietro Mascagni ſingen. Der Bay-
reuther Baritoniſt Theodor Reichmann wird im Laufe
dieſes Monats in drei ſeiner hervorragendſten Rollen bei uns
auftreten.

Jm Walhallatheater beginnt heate, am 1. März, ein
neuer Spielplan. Am morgigen Aſchermittwoch muß das
Theater auf Grund der bekannten Polizei- Verordnung ge
ſchloſſen bleiben.
Ueber eine antiſemitiſche Flegelei am Sonntag abend
in der „Patzenhofer Bierhalle“ ſchreibt uns ein Augenzeuge:
Kaum hatten wir uns in dem Lokal niedergelaſſen, als
unſere Aufmerkſamkeit auf eine aus vier mit weißgrünen
Papiermützen bedeckten Perſonen beſtehende Gruppe gelenkt
wurde, welche in höchſt unverſchämter Weiſe ſemitiſches Ge
bahren bewitzelten. Lange ſollten wir aber nicht im Unklaren
bleiben, was dieſe vier Kumpane im Schilde führten; ſie
ſtimmten, unbekümmert um die anderen Gäſte, ihr Trutzlied
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ an. Nicht zufrieden
damit, daß nicht der ganze Chorus der Anweſenden in ihren
„Schlachtengeſang“ mit einſtimmte, nötigten ſie die Muſik
kapelle zur Begleitung. Als hierauf nun jedenfalls der ge
wünſchte Augenblick gekommen zu ſein ſchien, ſchrie der Häupt
ling des antiſemitiſchen Janhagels: „Ju den raus!“ Es
verließen auch bald verſchiedene Perſonen das Lokal. Ob-
gleich nun der Wirt die frechen Antiſemiten zur Rede ge
ſtellt hatte unterließen ſie es doch nicht, in der von dieſer
Sorte „gebildeten Pöbels“ bekannten vorlauten Weiſe ihre
Befriedigung über den vermeintlichen Erfolg Ausdruck zu
geben. Spottreden über mehrere größere jüdiſche hieſige
Firmen wurden vom Stapel gelaſſen und dann von dem
Hauptſchreier ein mehrmaliger Rundgang durch die Reſtau
rationsräume unternommen, worauf er mit freudeſtrahlendem
Geſicht zurückkehrte und ausrief: Niemand iſt mehr da,
wir „Deutſchen“ ſind unter uns!“ Natürlich hatten
die Schimpfereien und Witzeleien über die Juden noch kein
Ende. Der antiſemitiſche Hauptſchreier verſuchte ſogar ein
mal, während die Muſik einen Walzer ſpielte, „Deutſchland,

Es ſind etwa 2000 M. Die Red.

Deutſchland über alles“ dazwiſchen zu brüllen, wurde
darin von einem ſeiner Kumpane unterbrochen, welchem dies

doch ſelbſt etwas zu umverſchämt Die
zum ied* muß, als wir das Lokal
abermals ergangen ſein, ſodaß es während ca. einer Stunde

zum drittenmal heru So wenig es auch
angeht, hier das ganze gem ahren dieſer nti
ſemiten ſo rn thatſächlich geweſen, ſo zeigt
es doch hinreichend die Kläglichkeit und Erbärmlichkeit der
antiſemitiſchen Kampfesweiſe. Unbekümmert darum, daß
ſich in einem öffentlichen Lokale befinden. welches bisher
nicht als „AntiſemitenHerberge“ bekannt war, betreiben ſie
ihre Agitation in einer Art und Weiſe, die jedem anſtändigen

enſchen anekeln muß. b.Unglücksfälle. Jan der Nacht zum Sonntag verun
glückte in der pfännerſchaftlichen Kohlengrube bei Zſcherben
ein Bergmann infolge Verſchüttung. Als der Unglück-
liche nach ſechsſtündiger Arbeit hervorgezogen werden konnte,
war er eine Leiche. Er hinterläßt Frau und fünf Kinder.

Jn der Saale ertränkte ſich geſtern ein noch nicht
achtzehnjähriges Mädchen aus Giebichenſtein. Gefundene
Kleider führten zur Entdeckung der That.

V. Könnern. Der Verein der Liberalen von Halle
und dem Saalkreis hielt am vergangenen Sonntag auch
in Wettin eine Verſammlung ab, um den „alten liberalen
Geiſt“, der wohl nicht mehr ganz zuverläſſig erſcheinen
mochte, wieder etwas zu beleben. Vorſichtigerweiſe hatten
ſich die Herren mit zwei Referenten verſehen, die denn auch
ihr Möglichſtes leiſteten, um dem Vorſitzenden eine Handhabe
zu geben wegen z eit die Redezeit in der
Diskuſſion in echt „liberaler“ Weiſe auf 10 Minuten be
ſchränken zu können. Seitens der Referenten wurde wie
üblich die Sonnenſeite des Freiſinns aufgerollt und wir
müſſen bekennen, ſelten politiſche Redner gehört zu haben, bei
denen die Abſicht der Schönfärberei ſo offen zu tage trat
wie hier. Sollen wir eingehen auf die Fonds welche zur
Linderung des gegenwärtigen Notſtandes vorhanden ſind, und
benützt werden ſollen? Sollen wir ſtreiten darüber ob der
großen Maſſe des Volkes durch den Beſuch des Waldes das
elende Daſein nennenswert verbeſſert werden kann Wird
die Arbeitermaſſe jemals die Beweiſe erhalten, daß diejenigen,
welche im Ueberfluſſe leben, in thatſächlich wirkſamem Maße
dazu beitragen, die Not anderer zu lindern? Wahrlich, wir
würden unſere Leſer beleidigen, wenn wir auf dieſe Phraſen
ernſthaft eingehen wollten. Genoſſe Krüger, der in
Diskuſſion zum Worte kam, hat denn auch die freiſinnigen
Grundſätze in entſprechender Weiſe beleuchtet, und, was ja
für uns nur wünſchenswert ſein kann, den Beifall der
„Liberalen“ nicht gefunden. Namentlich wollte ihnen das
Hervorheben des Klaſſenſtandpunktes, des Gegenſatzes zwiſchendem beſitzenden Bürgertum und dem beſigloſen Arbeiterſtand

garnicht in den Kram paſſen. Die Herren wünſchen vielmehr,
daß dieſes Verhältnis wie das eines Vaters zu ſeinen Kindern
aufgefaßt werden ſolle. Nun wir danken für dieſe Kinderei.
Auch das gleiche Recht für alle erſtrebt angeblich die frei
ſinnige Partei. Genoſſe Krüger nahm hier Gelegenheit, nur
kurz ohne Berührung des halleſchen Boykotts darauf hinzu
weiſen, daß, wenn es ſich darum handele, daß die Sozial
demokraten ebenſo wie andere Parteien Säle zu ihren Ver-
ſammlungen beanſpruchten, die freiſinnige Antwort jederzeit
in dem Spruche gipfele: „Ja Bauer, das iſt ganz was
anderes“. Einer der freiſinnigen Herren hielt es nun für
ſeine Pflicht, den halleſchen Bierboykott, ſelbſtverſtändlich in
der denkbar verſchrobenſten Form, zu beſchreiben. Auch ein
Märchen wurde aufgetiſcht, nämlich daß Herr Gaſtwirt Ochſe
in Gutenberg ſeinen Saal zu einer ſozialdemokratiſchen Ver
ſammlung gegeben habe, und infolgedeſſen viele ſeiner Stamm-
gäſte verloren habe. Es ſollte damit bewieſen werden, wie
nachteilig die ſozialdemokratiſchen Verſammlungen für die
Wirte ſeien. Da es durch den ſchleunigſt herbei-
geführten Schluß der Verſammlung unſerm Ge-
noſſen micht möglich war, die Angelegenheiten zu berichtigen,
ſo wollen wir hier nur erwähnen, daß bei Herrn Ochſe in
Gutenberg keine ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtattgefunden
hat, und wir das Zuſammenreimen des eben Erwähnten
nur vom „liberalen“ Standpunkt für möglich halten. Auch
der „Saale- Zeitung müſſen wir den Rat geben, ſich doch
zuverläſſigere Berichterſtatter anzuſchaffen, als denjenigen, der
da ſchreibt, daß die von Krüger gegebene Darſtellung der
Urſachen des Bierboykotts in Halle von anderer Seite richtig
eſtellt worden iſt, da wie oben erwähnt, Krüger über dieſenPlntt nicht geſprochen hat den Arbeitern aber rufen wir

zu: Laßt dieſe Blüten des „Liberalismus“ nicht in Vergeſſen
heit geraten.

Der Regierungspräſident von Merſeburg macht be
kannt, daß zur Bekämpfung der im Regierungsbezirk außer
ordentlich ſtark verbreiteten Maul und Klauenſeuche die Ab
haltung von Viehmärkten, mit Ausſchluß der Pferdemärkte
bis auf weiteres verboten iſt, ebenſo die ſeitens der Händler
an Markttagen übliche Anſammlung von Schweinen und
Wiederkäuern in den Gehöften.

Querfurt. Die am 27. Februar im „Schützenhaus“
tagende öffentliche Volksverſammlung war ſehr
zahlreich beſucht. Dieſelbe wurde vom Vertrauensmann
E. Böttcher mit einem Willkommengruß in dem für Quer
furt neuen Lokale eröffnet, worauf derſelbe ausführie, wie
es gekommen, daß wir unſer ſrüheres Lokal meiden müßten und
forderte die Genoſſen auf, dafür einzutreten, damit auch die
Partei in Querfurt zu einer Macht heranwachſe. Nach der
Büreauwahl, welche die Genoſſen Böttcher, Vorſitzender,
Frieß, Schriſtführer und Richter, Beiſitzer, ergab, erteilte
der Vorſitzende dem Referenten Fritz Bunte (Kaiſer-
delegierter) das Wort. Redner ſprach über die gewerkſchaft
liche und politiſche Organiſation, ſchilderte das Vorgehen der
Ringe und kam auf die Zuckerfabriken nebſt ihren ungeheueren
Dividenden zu ſprechen. Dabei erhielten aber die Arbeiter
einen ſolchen Lohn, daß ihn Redner als Futtergeld bezeichnete,
da er nur für die allernotwendigſten Nahrungsmittel reiche.
Hierauf kam der Redner auf den verlorenen Buchdruckerſtreik
und die öffentliche Erklärung der Mitglieder derſelben, zur
Sozialdemokratie übergehen zu wollen, zu ſprechen. Weiter
erwähnte Redner den neuen Schulgeſetzentwurf, (welchen er
mit dem Sozialiſtengeſetz verglich) und die Preſſe, wobei er
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Vinsegnung!
hauptſächlich die „Bergarbeiterzeitung“ kritiſierte, aberdas „Bergbötchen“ nicht Leſchon bie e

Beifall. Zum 2. Punkt berichteten die Reviſoren,
Kaſſe und Bücher in Ordnung ſeien. Zum 3. Punkt

ſprach Fritz Bunte über die Bedeutung des 1. Mai, worauf
eine Kommiſſion von 5 Mitgliedern gewählt wurde, welche
unter Mitwirkung des Vorſtandes des Arbeitervereins die

orſitzende die enden auf, onntazu der liberalen Verſammlung ſo zahlreich wie W c
zufinden.

Eisleben. Eine von verſchiedenen Geſichtspunkten aus
intereſſante Gerichtsverhandlung war die am 23. Februar
vor der Strafkammer des kgl. Amtsgerichts zu Eisleben gegen
den Polizeiſergeanten Köhler (bekannt durch die Affaire vom
31. Mai) ſtattgehabte. Derſelbe hatte ſich einer öffentlichen
Beleidigung gegen den Feldpolizeiwachtmeiſter Dörge ſchuldig

acht, welche in anbetracht der Art des Vorganges (er
atte ſich auf dem Eislebener Wieſenmarkt im Beiſein einer
oßen Menge abgeſpielt), und in bezug auf die Perſon des

eidigten (eines allgemein geachteten, rechtſchaffenen Beamten)
eine derartige iſt, daß jeder unparteiiſch denkende Menſch nur
ſeine volle Entrüſtung darüber ausſprechen muß. Der Ver
treter einer Behörde, deren hauptſächlichſte Pflicht die Auf
rechterhaltung der Ruhe und Ordnung iſt, begeht eine Hand
lung, welche die Aufmerkſamkeit der Menge auf ſich zieht
und einen vorgeſetzten Beamten derartig trifft, daß er dem
Geſpött preisgegeben wird. Vom Staatsanwalt wurde darum
auch in anbetracht der Schwere des Falles und mit Bezug
auf das Auftreten des Angeklagten vor Gericht eine Ge
fängnisſtrafe von 4 Wochen beantragt. Das Publikum warPähren der ziemlich langen Beratung des Gerichtshofes ge

ſpannt auf das Reſultat, das große Enttäuſchung hervorrief,
ſo daß man die Wirkung auf allen Geſichtern leſen konnte
und der Staatsanwalt ſelbſt ſeiner Verwunderung Ausdruck
gab; es lautete nur auf 30 M. Geldſtrafe. Nach dem Ver
laſſen des Gerichtsſaales äußerte ſich der Polizeiſeiſergeant

Köhler zu einem ihm auf der Treppe begegneten Beamten
„Jch bin mit 30 M. weggekommen!“ Dieſe Aeußerung
zeigt jedenfalls, daß ſich der Beamte der Schwere ſeiner Be
leidigung bewußt geweſen iſt.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 1. März. Jn geſtriger Sitzung der 3. Straf

kammer des kgl. Landgerichts kam u. a. eine Anklage zur
Verhandlung, wozu ein am 28. Juni v. J. in der Dölauer
Heide ſtattgehabtes PiſtolenDuell den Anlaß geboten. An
geklagt waren der cand. med. Friedrich Kurtz von hier,
22 Jahre alt, aus Wittenberg, und der stud. jur, Bern
hardt Hoffmann von hier, aus Berlin gebürtig, 20 Jahre
alt; letzterer iſt Mitglied eines altmärkiſchen Korps. Die
Anklage war erhoben wegen Zweikampfes (Vergehen gegen
s 205 d. St.-G.-B.). Von den Angeklagten wurde einge-
räumt, damals ein Duell auf Piſtolen gehabt zu haben, aus
welchem der Angeklagte Kurtz als Verletzter hervorgegangen,
da er beim erſten Schuß in beide Oberſchenkel getroffen
worden. Die Bedingungen bei jenem Zweikampfe waren ge-
weſen 10 Sprungſchritte Diſtanz, dreimaliger Kugelwechſel
mit Zielen. Mit erwähnter Verwundung nach dem erſten
Kugelwechſel iſt die Fortſetzung des Duells eingeſtellt worden.
Der Verletzte hat ſich in kliniſche Behandlung begeben und
iſt nach 14 Tagen als geheilt entlaſſen worden. Was nun
den Anlaß zu jener Schießerei betrifft, die in ſtudentiſchen
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Kreiſen als Ehrenhandel und als r gilt, ſo lag
eine höchſt gering Urſache zu grunde und konnte be
treffs des einen der iligten faſt auf Luſt am Händel
ſuchen zurückgeführt werden. Am 21. Juni (Sonntag) nachts
war Kurtz mit einer Dame in der Großen Wallſtraße auf
dem Heimwege begriffen geweſen, als beim Warten an der
verſchloſſen geweſenen Hausthür jener Dame der e

offmann hinzugekommen war und ſich ſeltſam ſe mit
einer Frage an Kurtz wegen deſſen u Begleitung ge
wendet hatte, was der Angeredete unpaſſend gefunden. Dies
hatte er dem Hoffmann zu verſtehen gegeben und im Wort
wechſel geäußert: „Jch weiß garnicht, was Sie von mir
wollen! Machen Sie doch, daß Sie fortkommen.“ Jm
weiteren Verlauf des Wortwechſels hat Hoffmann, nachdem
die Begleiterin des Kurtz in ihre Wohnung gegangen war,
ſich dem ihm unbekannten Kurtz vorgeſtellt, wogegen Kurtz
ſich „Müller“ ohne Vornamen genannt. Nun hatte Hoff
mann von ſeinem Gegner eine Herausforderung erwartet,
was nicht geſchehen war. Deshalb hatte Hoffmann nach Er
mittelung der Perſon des Kurtz dieſem am 24. Juni eine
Herausforderung auf Schläger überbracht, weil er ſich in
jener Nacht durch Kurtz beleidigt gefühlt. Beim Ueberbringen
der Schlägerforderung war Kurtz, gereizt durch das Verfahren
ſeines Gegners, dieſem mit der Aeußerung gegenübertreten,er möge ch moraliſch und phyſiſch geohrfeigt fühlen. Auf

dieſe „Beleidigung“ iſt ſeitens Hoffmanns unter Beobachtung
der „ehrengerichtlichen Formalitäten“ die Herausforderung
auf Piſtolen erfolgt. Ueber den Verlauf des Duells ver
lautet noch, daß während des Kommandos: 1, 2, 3 faſt
griärns beide Duellanten gefeuert hätten; Hoffmanns Schuß
ei anſcheinend etwas früher gefallen, während Kurtz in die
Luft geſchoſſen. Der Staatsanwalt beantragte gegen Kurtz
6 Monate, gegen Hoffmann 1 Jahr Feſtungshaft. Letzterer
ſei der ſchuldigere Teil, da er den anderen veranlaßt habe,
ſich mit ihm zu ſchlagen. Er that es in höchſt unpaſſender
Weiſe, indem er ſich in Kurtzs Damenbegleitung drängte.
Hoffmann war garnicht beleidigt und wartete ab, daß er ge
fordert werden würde als letzteres nicht geſchah, provozierte
er Kurtz, worauf derſelbe allerdings zur Verſchärfung der
Situation beitrug, durch die Aeußerung vom „woraliſchen
und phyſiſchen Ohrfeigen“. Hierzu war Kurtz aber durch
Hoffmann gereizt worden. Die Verteidiger, Herr Rechtsan
walt Pawel für Kurtz und Herr Rechtsanwalt Sendler für
Hoffmann, plaidierten für mildeſtes Strafmaß unter Hervor-
hebung der den einen der Angeklagten gegenüber dem anderen
Angeklagten entlaſtenden Momente. Hierbei paſſierte es dem
Rechtsanwalt Sendler, daß er das Verfahren des Kurtz, der
in die Luft geſchoſſen, als Feigheit bezeichnete, weil derjenige
Duellant, welcher in die Luft feuere, die Konſequenzen des
Duells ſeinem Gegner gegenüber nicht auf ſich zu nehmen
wage, während der zielende Duellant ſich dreiſt allen Konſe-
quenzen ausſetze. Dem Vorwurfe angeblicher Feigheit des
Kurtz widerſprach der Staatsanwalt und Kurtz ſelbſt erklärte,
ſich durch erwähnten Vorwurf des Rechtsanwalt Sendler
beleidigt zu fühlen. Der Staatsanwalt beantragte, den Ver
teidiger in eine Ordnungsſtrafe zu nehmen, was ſelbiger dem
Ermeſſen des Gerichtshofes anheimſtellte. (Möglicherweiſe
kann dieſer Zwiſchenfall zu einem zweiten Duell führen, da
Kurtz jene Beleidigung nicht auf ſich beruhen laſſen mag.)
Das Urteil lautete gegen beide Angeklagte auf je 4 Monate
Feſtungshaft unter der Begründung, daß Hoffmann in gering
fügiger Weiſe provoziert habe, nachher aber ſei dies durch
Kurtz in ſchärferer Weiſe geſchehen und ſo habe dies zur

von Neuheſten n en Abteilungen
d Madchenko

Er Verkauf au etreng festen, anerkannt niedrigeten Prelsen. W

nfeſction. e 0 Lewin,
Meolle, Soole.

der gleichmäßigen Strafe geführt. Was dasd An auf der Menſur anbetreffe, ſo
jeder das Recht gehabt, zu zielen oder in die Luft zu die

letzteres könne alſo nicht als Feigheit ausgelegt werden.
Auf Ordnungsſtrafe gegen Rechtsanwalt Sendler wurde nicht
erkannt. en gefährlicher Körperverletzung u
war der 37 jährige Handarbeiter Friedrich Brauer aus
ſtädt, aus dem Kreis Landsberg an der Warthe gebürtig.
Er war am 18. ber v. J. abends auf dem Wege
zwiſchen Schafſtädt Dornſtedt, als er vom
Albert Rühlemann beim Abſägen eines Baumaſtes betrworden, über Rühlemann herneſalen und hatte ihn mit einem

ſtarken Stocke ſo furchtbar geſchlagen, daß der Mißhandelte
ſchon beim erſten Hiebe blutend und beſinnungslos nieder
gefallen. Anlaß zu der rohen Gewaltthat war geweſen, daß
Rühlemann im Vorbeigehen bloß ſeine Verwunderung über
jenes Holzabſägen geäußert, was der Angeklagte gewaltig
übelgenommen. Nach dem ärztlichen Gutachten lag lebengee Behandlung vor indem die Verletzungen des

ißhandelten im Geſicht und auf dem Kopfe derartig ge
weſen, daß leicht Lebensgefahr hätte eintreten können.
iſt jedoch beſeitigt und Herr Rühlemann wieder hergeſt
worden. Der Strafantrag lautete auf 1 Jahr Gefängnis,
das Urteil aber auf 1 Jahr 6 Monate mit Rückſicht auf
des Angeklagten rohe Gewaltthätigkeit. Der polniſche Ar
beiter Franz Wloders, 24 Jahre alt, wurde wegen ſchweren
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 3 Jahren Zuchthaus
und Nebenſtrafen verurteilt. Er war geſtändig, am 20. Dez.
v. J. nachts auf dem Rittergute Blöſien bei Merſeburg drei
Koffer anderer Arbeiter erbrochen und daraus etwa 70 M.
Geld nebſt 50 M. Wertſachen entwendet zu haben. Die
Beute wurde dem Angeklagten anderen Morgens auf hieſigem
Bahnhofe wieder abgenommen und er ſofort verhaftet.

Die Verſammlung der Arbeitsloſen am 29. Februar 1892
beſchloß, eine ſtändige Kommiſſion von 8 onen zur
weiteren Jntereſſenvertretung der Arbeitsloſen am hieſigen
Platze einzuſetzen. Die Kommiſſion hat ſich konſtituiert und
beſteht aus den nachbenannten Perſonen als Ferd. Kaulich,
Töpfer, Vorſitzender, Harz 48 b; Leopold Naumann, Arbeiter,
Fleiſchergaſſe 17; Paul Deutſchmann, Schloſſer, Ober-
glaucha 36; Otto Stammer, Maurer, Bärgaſſe 11; Julius
Labes, Arbeiter, Kleine Ulrichſtraße 4; Heinrich Hotze,
Maurer, Brunnengaſſe 8; Friedrich Beiske, Maurer, Wucherer
ſtraße 34; Otto Gehricke, Schmied, Zinksgartengaſſe 3. An
fragen und Eingaben an die Kommiſſion können an ſämt-
liche Mitglieder derſelben gehen.

Man volle ſich dieſes Adreſſenverzeichnis aufbewahren.

Die Kommiſſion zur Vertretung der Jntereſſen
der Arbeitsloſen.

Standesamtliche Nachrichten.
Aufgeboten: Der Wagenmeiſter Karl Lahnemann und Friederike

Oeſterheld (Am Bahnhof 8). Der Tiſchler Robert Seifert und Klara
Halle Meckelſtraße 8 und 3. Vereinsſtraße 4). Der Kaufmann Richard
Greczmiel und Martha Reſchke (Oleſie und Orpiſchewo).

Geſtorben: Des Maſchiniſt Eduard Franke Ehefrau Luiſe geb.Wieprecht, 72 J. (Wucherſtraße 19b). Des Handarbeiter h
S. Franz, 1 J. (Schmiedſtraße 13). Der Student der Medizin Ri
chard Gallmeyer, 21 J. (Kruckenbergſtraße 4). Des Tiſchlermeiſter
Karl Dannenberg S. Richard, 3 J. (Fleiſchergaſſe 40) Des Kauf
mann Hildemar Strich S. Johann Wilhelm Hermann, 9 T.
Schloßgaſſe 7). Der Schneidermeiſter Hugo Ehrhardt, 54 J. (Schul
berg 14). Wilhelmine Schubert, 66 J. (Schlamm 6). Des Hand
arbeiter Adolf Roſt S., Adolf, 1 J. Böllbergerweg 31).

Trauerhüte, Sämmtliche Artikel für Trauerzwecke,
fert. Hüte, Jlore, Handſchuhe Rüſchen

empfehlen zu ſehr billigen Preiſen.
Ph. Liebenthal o.

Vnmtere Leſpzigerstragsse 103.

Donnerskag den 3.

die hieſigen boykottierten Brauereien.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

Heffentliche Volks Verſammlung
Aärz abends 8 Ahr

in der Moritzburg, Harz 48b.
Tagesordnung 1. BierBoykott-Angelegenheiten. 2. Wahl eines Preßkommiſſionsmitgliedes. 3. Verſchiedenes.

Der Herr Vertreter Schäfer von der Halleſchen Aktienbrauerei wird hierdurch eingeladen, um Aufklärung zu geben
über ſeine Aeußerungen betr. Zahlung von 2 Mark Entſchädigungskoſten per Tonne von verſchenkten auswärtigen Bieren an

Der Einberufer.
Verein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und Walhaſla-Thsater,

deren Hilfsarbeiter.
Sonnabend den 5. März abends 7' Uhr in den „Bürgerhallen“

Kränmzgohem.
Hierzu ladet ergebenſt ein Das Komitee.

W Der Ueberſchuß iſt für bedürftige arbeitsloſe Kollegen beſtimmt. V Equilibriſtin auf der rollenden Kugel. e von Flottwell

Direktion: Richard Kubert.

Neuer Spielplan!
naſtiker. (Weiter engagiert.) Senſationell!

naſtiker auf Stelzen. Miß Ghika,

Heimsaths Restaurant
Sternſtraße 5.

Heute Dienstag

S Sqhhlachtefeſt.
C. Merker, Karlſtraße 24.

Mr. Roberto Alfonſo, JongleurEqutli-
briſt. Freres Kulper, muſikaliſche

gr. Narrenabend
mit Pfaunknchenſchmaus. F. Hendrieh,

Wilhelmſtraße 17.

Hr. Heinrich Bender, Geſangshumoriſt.r V Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

H. Schlöffels Restaurant a Barbierlehrling
G. Hellvoigt, Steg 1. Fr. Sanalſeld, Steinweg 19.

Blüeherstrasse 9.
Heute Dienstag Großes Hrot Mühlgaße 5. Schloss Babelsberg,

großer Faſtnachtsſtherz. Familien -Wohnungen, Friedrichſtraße 22.

Meffrs. Neſtor und Aerian, Luftgym Roſgntin S

Mr. Harry Krembſer, Bravourgym- Fee Cheriſane

Herr von Wolf.
Valentin Holzwurm, ein Pepi,Fantaſten. Frl. Lina WalterSchöler e Ein Smann (Kontra Altiſtin), Liederſängerin, R ar Edmund Doß. Ein Särtner

Heute Mittwoch I. Sieb vone ingslied von Becker.Schlachtefeſt. 2. Liedervortrag von Clementine Pleſchner:

Mittwoch den 2. März 1892.
169. Vorſtellung. 126. Abonnements Vorſtellung. Farbe: rot.

Der Verſchwender.
Zaubermärchen mit Geſang in 3 Abteilungen und 5 Akten von Ferd. Raimund,

Muſik von Konr. Kreutzer.
1. Abteilung:

Fee Cheriſtane Eliſabeth Greve. Chevalier Dumont z A. Schumacher.
Azur, ihr dienſtbarer Geiſt Joach. Kromer. Herr von Hahn s K. Brinkmann.
Julius von Flottwell, ein Herr von Walter z Z S Ed. Strauß.

reicher Edelmann Eugen Schady. Herr v. Prolling Karl Häußler.
Wolf, ſein Kammerdiener SchmidtHäßler. Sockel, Baumeiſter Karl Friedau.
Valentin, ſein Bedienter Edmund Doß. Fritz, Bediente (Cäſar Markgraf.
Roſa, Kammermädchen Fanny König. Johann, (Wax Landrath.

Dienerſchaft, Jäger, Sylphiden, Genien.
2. Abteilung (ſpielt 3 Jahre ſpäter):

Julius von Flottwell Eugen Schady. Ein Juvelier Max Rohrmann.
Chevalier Dumont Ad. Schumacher. Ein Kellermeiſter Konrad Drackle.
Präſident v. Klugheim W. Schirmer. Ein Bettler J. Kromer.
Amalie, ſeine Tochter J. Schneider. Ein altes Weib E. FriedauJeß.
Baron Flitterſtein Ewald Bach. Max, Schiffer (Ernſt Böttcher.
Wolf, Kammerdiener SchmidtHäßler. Thomas, (W. Langefeld.

Edmund Doß. Betty, Kammermädchen Roſa Einöder.
Fanny König.

3. Abteilung (ſpielt 20 Jahre ſpäter):
Eliſabeth Greve. Lieſel, L. Mühldorfer.
Joach. Kromer. Michel, leneEugen Schady. Hanſel, ſeine Kinder Hans Nietan.
SchmidtHäßler. Hiefel, S. Steuer.Kurt Nietan.

Fanny König.
Nach dem 1. und 3. Akte Pauſe.

Jn der 2 Abteilung: Momzert.
erm. Bachmann a. Mondlandſchaft von Mascagni. b. Früh

a. Blumen Orakel von Mascagni.
b. Ausies prosbita von Caſialdon. o. La folletta von Marcheſo.

Duett: Te Ramminti von Campana, vorgetragen von Herm. Bachmann und Clemen
tine Pleſchner. Klavierbegleitung: Kapellmeiſter Weintraut.

Der Konzertflügel iſt von der Firma Julius Blüthner.

ff. Schladebacher Bier.

Reſtaurant gold. Frieden
Dryanderſtraße 4.

Dienstag zu Faſtnachten
milienabend m. Pfannkuchenſchmaus.
ttwoch Pökelknochen mit Meerrettig

und Sauerkohl
Hierzu ladet ein W. Lüüttüeh.

18tube, 1 Kammer, 1 Kuohe, Keller, Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Wasohhauses, Trockenbodens, Badehauser
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in „Loests Hofe an
der Merseburgerstr., per sofort oder spüter
m vermieten, Näheres duroh Imspelktor
Mause, Sehmtedetrosse S.

Wohn. f. 38, 42u. 70 Thlr. z. verm Pfännerh. Ia

u Faſtnachten
Familienabend

verbunden mit
Raſen- u. Varrenfeſt.

(Auf allgemeinen Wunſch.)
Hierzu ladet ergebenſt ein

Karl Maehk.

Donnerstag den 3. März 1892.
170. Vorſtellung. 127. Abonnements Vorſtellung. Farbe: blanu.

Die Walküre.
Erſter Tag aus der Trilogie „Der Ring des Nibelungen“ in 83 Aufzügen v. Wagner.

wird z. I. April eine W10 000 und 3000 Mark Geſucht n zen ne u
auf gute Hypotheken zu begeben. mit Preisang. unter Abef. d. Exp. d. Bl.

MHerzſeld, Merſeburgerſtraße. Kleine Wohnung zu verm. 3. Vereinsſtr. 4.
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W 16 untere Leipzigerſtr. 16. Male a. S.
Wir beehren uns, untenſtehend die Preiſe der im Vereine von 72 Geſchäften neu abgeſchloſſenen

Konſumartikeln zu verzeichnen. Durch äußerſt vorteilhafte Maſſen- Abſchlüſſe unſeres Frankfurter Zentral-
Einkaufshauses ſind wir in der angenehmen Lage, ſelbſt die kleinſten Quantitäten zu den untenſtehenden

16 untere Leipzigerſtr. 16.

billigſten Fabrik und Engrospreiſen abgeben zu können. Wir bitten um die Gunſt eines großen Kunden
kreiſes, denn jemehr ſich dieſer erweitert und unſer zeitgemäßes, den berechtigt erhöhten Anforderungen und
Bedürfniſſen des Publikums entſprechendes Unternehmen unterſtützt, deſto mehr ſind wir durch den großen,
durch Vereinigung vieler großer Geſchäfte erzielten Abſatz im ſtande, unſere Verkaufspreiſe ſtets bedeutend
billiger zu notieren als unſere Konkurrenz.

mache Artikel zur Schneiderei.
Garn-, Strick-, Häkel-, Stick- Artikel.

Sag
Näha

Nähnadeln, 25 Stück zu 1 Pf.
Taillenſtäbe, Dutzend 5 Pf.
Fiſchbein, Stange 1 Pf.
Gummiband für Kleider, Mtr. 5 Pf.
Lotband, Rolle 3 Pf.
Taillenband, Meter 4 Pf.
Haken und Augen, Päckchen 3 Pf.
Schweißblätter, Paar 5 Pf.
Metall-Aufhänger 2 Pf.
Reihgarn, Schnallen, Kreide Pf.
Wollene und ſeidene Einfaßborden.
Gardinenhalter, Paar 10 Pf.
Zentimetermaße 4 Pf.

Bord. Seide, Röllchen 1 Pf.

g

rtikel und Kurzwaren.Nähſeide r Docke 4 Pf.

Leinenzwirn, Knäuel 2 Pf.
Maſchinengarne.
Wollene Rockſchnüre.
Schuhknöpfer 1 Pf.
Haarnadeln, Pack 1 Pf.
Gummi-Strumpfbänder, Paar 4 Pf.
Hoſenträger, Paar von 15 Pf. an.
Hutnadeln 1 Pf.
Stahl Häkelnadeln 1 Pf.
BeinHäkelnadeln 3 Pf.
Holz Häkelnadeln.
Wäſchezeichen, Dutzend 2 Pf.
Schablonenkaſten 35 Pf.

Abteilung für Bänder und Spitzen.Baumwoll. ine Stück 3 Pf.

Leinenband, Stück 5 Pf.
Baumwoll. Lotband, Rolle 3 Pf.
Hohlband. Taillenband.
Schnürbänder, Paar 1 Pf.
Seidenkordel in allen Farben.
Woll. Rockſchnur, lein. Korſettkordel.
Leinene Rouleauxkordel.
Hemdenſpitze, Stück 5 Pf.
Wäſchebänder.
Einfaßbänder für Herren u. Damen-

kleider.

J Uenheiten in

Seidene Atlasbänder.
Moireeband.
Ripsband.
Ottomanband.
Sammetband.

Fantaſiebänder in reizenden Sorti-

menten.
Seidene Halsbänder.
Halbſeidenes Nahiband.

Taillenband.
Seidene Plattlitzen.

r

Baumwollene Strickgarne, Lage 9 Pf.
Wollene Strickgarne, Pfund 1.80 M.

und feinſte Qualitäten.
Zephierwolle, Lage 12 Pf.
Prima Eſtramadura, Lage 13 Pf.
MerinoStrickgarn.
Jmit. MerinoStrickgarne, Lage 12 Pf.
Perlwolle.
Caſtor und Mooswolle.
Smirnawolle.
Sudanwolle.
Mohairwolle.
Gobilinwolle.
Häkelgarn, Knäuel 2 Pf.

Häkelgalons

Kryſtallgarn.
Goldperlen.
Stahlperlen.
Häkeiſeide.
Lein. Strickgarn.
Baumwoll. Strickgarn.
Stickſeide, waſchecht.
Tapiſſeriefranzen.
Straminſtoffe.
Faconſtoffe.
Eſtaminſtoffe.
Stahl u. Goldgarnituren für Börſen.

Futterſtoffe und Knöpfe.
Futtermull, Meter 12 Pf.
Taillenköper, Meter 26 Pf.
Futter für falſche Röcke, Meter 24 Pf.
Orlean, Meter 35 Pf.
Zanella, 1353tm. breit, Meter 120 Pf.
Baumwoll. Satin in allen Farben.
Schirting, Metex 22 Pf.
Steifleinen, Wattierleinen.
Aermelfutter.
Doppelſeitiges Taillenfutter.
Taſchenfutter, Doppeltuche.

Puh- und Brſatz-Artikeln, Handſchnhen, Strümpfen,

Trikottaillen und Hluſen, Schürzen, Kruvulien, Anterngen.

Wäſcheknöpfe, Dtzd. von 1 Pf. an.
Schuhknöpfe, Ditzd. von 1 Pf. an.
Hoſenknöpfe, Dtzd. von 2 Pf. an.
Kleiderbeſatzknöpfe, Dtzd. 3 Pf.
Perlmuiterknöpfe, Dizd. 6 Pf.
Poſamentknöpfe, Sammetknöpfe.
Metallknöpfe, Dtzd. 6 Pf.
Steinnußknöpfe, Dszd. 10 Pf.
Hornknöpfe, Dizd. 5 Pf.Stoffknöpfe für Heutep

Chemiſettknöpfe, Dtzd. 4 Pf.
Manſchettenknöpfe, Poar 3 Pf.

Korſetts,

Damen vite werden in unſerm Atelier umſonſt garriert!

elle und Koulante Bedienung
zu streng festen Fabrikpreisen.

led aktion von Rich. Jllge; Seriag zu Aug. Droß; Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. d. H., ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.
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1. Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 52. Hall S., Mittwoch den 2. März 1892. Jahrg.äö* e 4 Mi ch d e ö m n 3. vGGvvGOlélſnns u

Abgeſtumpften mit Ekel und Grauſen vor einer Geſellſcha Wer hat den and ſo ſcha ichnet WoDie ſoziale Kluft. ordnung. deren Symbol nicht das Kreuz, ſondern die on ein e ehe i w.
Seit 6000 Jahren haben die großen Menſchenmaſſen ſpinne ſein ſollte. ſondern ein Schriftſteller der an Kaiſer und Reich

beſtändig in Knechtſchaft und Elend geti Millionen mußten Wie die Pferde am Göpel lohnt der Fabrikherr ſeine und glaubt, Kaiſer Wilhelm und Bismarck zuſammen könnten
mit einer Hand voll Reis, ſpäter mit Kartoffeln fürlieb nehmen, Arbeiter ab: nicht nach Verdienſt und Können, nicht mit die im obigen geſchilderten ſozialen Gegenſätze unterdrücken.
damit zehn andere in Ueppigkeit ſchwelgen und in Cäſaren freundlichem Vaterherzen, ſondern nach dem ehernen Lohn Der Artikel, aus der Feder eines Sozialdemokraten gefloffen,
wahnſinn verfinken konnten. Eins aber unterſcheidet das geſetz, das man zwar längſt als ungerecht erkannt hat, aber würde als Muſter einer „Hetze“ von den Gegnern dar
heutige Elend von allem früheren es wird in ſeiner gan ruhig weiter in ſeiner ganzen Scheußlichkeit anwendet. geſtellt werden, hier aber ſtellt ein ausgeſprochener
Schmerzlichkeit empfunden die Leidenden ſind bei vollem Be
wußtſein, und jeder von ihnen weiß, daß er ungerecht duldet,
daß ihm an den koſtbaren Lebensgütern mindeſtens dasche Recht zuſteht wie dem nächſtbeſten oder nächſtſchlechten

ta aneur; daß es nur ſeines entſchloſſenen Willens
und einiger Ausdauer bedarf, um die Heilung ſeiner Krankheit
zu erzielen.

Ungezählte ohn' Unterlaß mit der Verſuchung kämpfen
ſtehlen und zu morden denn ſie wollen Brot, und man
weiß, daß keine der grauſigen Schilderungen übertrieben iſt,
welche mitleidige Herzen immer und immer wieder entwerfen,
um immer und immer wieder ihre Stimme nutzlos verhallen
zu hören. Man vernimmt die Kunde von Selbſtmorden von
Familienvätern und Müttern, weil ſie das Elend zu Hauſe
nicht mehr ertragen können man weiß, daß ſich Nacht für
Nacht Mädchen verkaufen, weil ſie von fünf Mark Wochen
verdienſt nicht leben können.

Und man trottet gemächlich den alten Pfad weiter. Aber
ſo glatt dieſer Pfad auch gepflaſtert iſt, ſo jäh führt er ab
wärts. Und wenn ihr euch aus der wollüſtigen Schlaftrunken
heit der Gedanken nicht aufrafft, ſeht ihr in zwanzig oder
fünfundzwanzig Jahren einen Tag dämmern

Statt den trauten häuslichen Pflichten, der Erziehung der
Kleinen, der Bildung des eigenen Geiſtes obliegen zu können,
rackern ſich die Weiber der Beſitzloſen und des ſogenannten
„Mittelſtandes“ in niedriger Arbeit, in Fabriken oder für
roße Handlungshäuſer ab. Statt der männlichen JugendJe zu geben, Leib und Seele gleichmäßig zur Blüte zu

bringen, ſpannt man die Schwachen und Urreifen ins eiſerne
Joch, oft, noch ehe ſie der Schule entlaufen ſind. Wie ich
oben erwähnte, ſind erwachſene Mädchen, die etwas gelernt
haben, trotz ihrer geſchickten Hände und trotz Anſtrengunz
aller Kräfte meiſt nicht im ſtande, wöchentlich mehr als
fünf Mark zu erwerben. Davon ſollen die armen Geſchöpfe
ihren Unterhalt beſtreixen, Schlafſtelle, Eſſen und Kleidung!
Und jener Lohnſatz iſt keineswegs der niedrigſte o, es giebt
Konfektionsfirmen genug, die noch weniger zahlen. Und es
giebt Schurken, die ihre um Zulage bettelnden Sklavinnen
auf den Verdienſt aufmerkſam machen, den die Straße
bietet.

Das Blut ſiedet einem im Herzen, und es iſt ſchwer,
nicht in wütendem Grimm die Fauft zu ballen, wenn man
ſolche Dinge hört. Zu wiſſen, daß die Zukunft, die ge-
heimnisvoll in der Jungfrau ſchläft, gemordet wird, daß
man Millionen Mütter des kommenden Geſchlechts elend und
krank machen läßt, damit ein paar hundert habſüchtige Ge
ſchäftsleute Staatspapiere kaufen und Depots hinterlegen
können wahrhaftig, dies Wiſſen erfüllt jeden nicht ganz

Die Armut wandert an den Paläſten vorbei, aus denen
ihr wohlthuende Wärme, Lichterglanz und Muſik entgegen
fluten, während fie ſich zu Hauſe die ſchmächtigen Briketts
einzeln zuzählen muß die Zeitungen berichten Tag für Tag
von prunkenden Feſtlichkeiten und Schwelgereien, von denen
jede 20000 M. und mehr verſchlingt, aber des Armen
Familie ſchreit vergebens nach Kartoffeln; prachtvolle Karoſſen,
mit wohlgenährten, geputzten Weibern drinnen, raſſeln durch
die Gänge des Tiergartens, die Boulevards der Stadt,
während ſich unter den Zuſchauern dieſer oder jener vor
Krankheit und Müdigkeit nicht mehr auf den Beinen zu
halten vermag.

Meiner Treu, es gehört eine ſeltſame Kindlichkeit der An
ſchauungen dazu, unter ſolchen Umſtänden der Armut Ge-
nügſamkeit zu predigen.

n einer anderen Stelle will ich von der Geſittungsarbeit
ſprechen, die unſere Begüterten an ſich ſelbſt vornehmen ſollten,
ehe ſie daran denken, den „unteren Ständen“ Traktätchen
und Belehrungen vorzuſetzen; von der Sozialreform des
Hauptes, die derjenigen des Körpers vorangehen ſollte. Hier
ſei nur bemerkt, daß es doch offenbarer, verblendeter Wahn
ſinn iſt, die Genußſucht der Armen durch üppige Gelage und
rauſchende Vergnügungen aller Art anzuſtacheln und der
eigenen ſinnlichen Gier voll die Zügel ſchießen zu laſſen, wo
der Brotkrieg mit einer Heftigkeit entbrannt iſt, wie ihn die
Geſchichte ſelten geſehen hat.

Was aber beinahe noch mehr empört als dies protzige
Zurſchauftellen eines Reichtums, den Millionen Diebesgut
ſchelten, das iſt die ſchimpfliche Behandlung, die unſere „Ar-
beiterklaſſen“ noch immer ſeitens der ſogenannten „Gebildeten“
ertragen müſſen. Ob dieſe Leute wirklich nicht ahnen, welche
furchtbare Gedanken in hunderttauſenden von Köpfen hin
und hergewälzt werden Ob dieſe Leute in den Mienen
und Blicken ihrer Bedienſteten nicht leſen können Noch
immer halten ſich unſere gedankenloſen, vom Chik durch-
faulten Damen für andere, für höhere Weſen als ihre Dienſt
mägde, die ſie mit demſelben Rechte ſchelten und mißhandeln
zu dürfen glauben, mit dem römiſche Kaiſerinnen ihre Skla-vinnen mißhandelten Noch immer maßt ſich der „Brot

herr“ ſeinen Untergebenen gegenüber einen Ton an, der alle
Menſchenwürde ins Auge ſchlägt, der in ſtolzen Seelen mit
Notwendigkeit glühenden, blutdürſtigen Haß erwecken muß.
Die eiſerne Fauſt des neunzehnten Jahrhunderts klopft ſo
vernehmlich an die Fenſterſcheiben, daß billig jedermann ſie
hören ſollte. Alle Reformgeſetze des Staates, alle Anſtreng
ungen der Guten, aller etwaige gute Wille eines wohlwollen-
den Monarchen ſind dünne Tropfen Waſſer in das Feuer,
welches die fette Bourgeoiſie unaufhörlich mit Frevlerhand
entzündet und ſchürt. Die ſoziale Frage iſt nicht allein Brot
frage, ſie iſt auch Ehrenfrage. Die ihr glaubt, den Sturm
abwenden zu können, wenn ihr jedem Bauer Sonntags ſein
Huhn in den Topf liefert, ich ſage euch, ihr ſeid blind. Dem
Armen wird von der Verfaſſung gleiches Recht vor dem Ge
ſetz, gleiches Wahlrecht im Reiche gewährleiſtet; aber er
empfindet es meſſerſcharf, daß alle dieſe ſchönen Beſtimmungen

im Grunde nur auf dem Ppapier ſtehen, daß ſie nur dem
Buchſtaben, nicht dem Geiſte nach innegehalten werden. Er
weiß, daß die gebildeten Stände vor ihm und ſeiner Be
rührung wie vor einem Ausſätzigen zurückſchrecken, daß man
ihn mißachtet und ſcheut wie ein Geſchöpf niederer Art. Und
je mehr er die innere Hohlheit jener Kreiſe erkennt, je grell r
ſich ihm die Keckheit ihrer Anmaßung offenbart, deſto bitterer
wird er die Schmach empfinden, deſto wilder haſſen, wenn
anders ſeine Seele nicht völlig im Tiertum verharrt.

S di dena ench e r z ß
Wendl Hipler: denn di l innt. Einan d e Wage ne ihren ar Verlag t.

Jacobſen, 1892.

Arbeiterbewegung.
Zum Gewerkſchaftskongreß. Die Lokalkommiſſion in

Halberſtadt richtet während der Dauer des Kongreſſes im
„Zentralhotel“ (erſtes Gebäude links in Halberſtadt) ein
Wohnungsbürean ein und können ſich die ankommenden Dele
ierten zunächſt hierhin wenden. Zu jedem Zug werden

itglieder des Lokalkomitees am Bahnhof zur Abholung der
Delegierten anweſend ſein. Als Erkennungszeichen tragen die
Komiteemitglieder eine „weiß und rote Schleife“.

Es gehen uns noch folgende Reſolutionen, die dem Kongreß
unterbreitet werden ſollen, zur Veröffentlichung„Jn Erwägung, daß die Neuorganiſation der Sewertſchaften

nur dann vorteilhaft und ſiegreich wirken kann, wenn alle
Gewerkſchaften zu derſelben herangezogen werden, erſuchen
wir den Kongrez, einen Beſchluß dahin zu faſſen, daß durch
die Neuorganiſation dafür Sorge getragen wird, daß erſtens
alle Gewerkſchaften, welche noch nicht organiſiert ſind, zu einer
Organiſation herangezogen werden; zweitens denjenigen Gewerk
ſchaften (z. B. Müller, Bäcker, Fleiſcher, Bierbrauer), welche
durch die Eigenartigkeit ihres Berufes noch an ungeregelter
Arbeitszeit und ſonſtigen kraſſen Mißſtänden aufs ſchlimmſte
zu leiden haben, bei etwa ausbrechenden Streiks die größte
Sympathie zu gewähren, ſich in jeder Weiſe ſolidariſch mit
ihnen zu erklären und dieſelben materiell und moraliſch zu
unterſtützen. Sollte es dem gemeinſamen Wirken der Organi
ſationen gelinger, die Arbeiter der Müllerbranche aufzuklären
und ihre wirtſchaftliche Lage zu beſſern, ſo würde für die
Landagitation viel gewonnen ſein; es würde dies auch m
lich machen, daß auch die landwirtſchaftlichen Arbeiter
aufgeklärt und der Organiſation zugänglich gemacht würden,
indem die Müllereiarbeiter als gute Agitatoren auf dem
Lande, wo die meiſten ihre Arbeit haben, wirken würden.“

Der Vorſtand und Ausſchuß des Verbandes
deutſcher Müller und verwandter Berufsgenoſſen.

„Jn Erwägung, daß die geſamte moderne Arbeiterbe
nur gewinnen kann, wenn das geſamte Proletariat daran
beteiligt iſt;

in Erwägung weiter, daß die Gaſtwirtsgehilfen aus eigener
ger kaum im ſtande ſein werden, ihre ſoziale Lage zu ver

eſſern,
beſchließen die auf dem Kongreß verſammelten Delegierten,
ihre Gewerkſchaften zu beſtimmen, mit allen zu gebote ſtehenden
Mitteln dahin zu wirken, daß die Kellner aus ihrer ſchlechten
Lage befreit werden. Sie verſprechen ferner, dort, wo ſieEinfluß haben, die Wirte zu veranlaſſen, Bnzeſſionen an ihre

Kellner zu machen.“ e„Jn anbetracht deſſen, daß in den größeren Induſtrie
ſtädten oder Zentren das geſamte Unternehmertum aller Jn
duſtrien und Gewerbe bei Lohnbewegungen c. der Arbeiter
auch nur eines Gewerbes demſelben zſfen gegenüberſteht,
um die Arbeiter an der Ausnutzung des ihnen gewährleiſteten
Rechtes (5 152 der Reichs Gewerbe Ordnung) zu verhindern,
beſchließt der GewerkſchaftsKongreß, den Arbeitern aller
größeren Jnduſtrieorte die Bildung von GewerkſchaftsKartellen
nach Maßgabe des veröffentlichten Antrages zum Gewerh
ſchafts Kongreß vorzuſchlagen.“

Verſammlung der Kellner Berlins
vom 9. Februar 1892.

xNAchtung! Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſen!
Jn folgenden Lokalen wird das Bier der Branereien von Rauchfuß, Schulze, Freyberg, Vauer, Martin Schneider unv Halleſche

Aktien- Brauerei r nicht F verabfolgt.
ieb I.Sitten Seydlitzſtraße 1.

n verſeburDa Batuelienhändler, Streiberſtraße.

ke, Martinsberg 5.
Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg.

Seidenberg, Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr.Uglrich, v ualienhändler, Gr. Wallſtraße 35/36.

Kathe, Pfännerhöhe.
of Moritzzwinger 2.Müuer, Viktnalienhandlung, h 40.

Wick, Vittualienhandlung, Liebenauerſtr. 13.
a Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.

W

Eeiſt,

tzſch,

eider, Seeben.
Viktoriaplatz 1.

Eduard Fiedler, irtengaſſe 13.
Heinrich Mönch, Reſtaurant, Wilhelmſtr. 18.
Waue, Viktualienhandlung, Thorſtr. 28b.
Bandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.
M. Lindner, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.
Quinque, Viktualienhandl., Gieb., Brunnenſtr. 38.
Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.
Vanſe, Viktualienhandlung Trotha.

Keinicke, Steinweg.
Albrecht, Böllbergerweg.
Emmrich, Viktualienhändler, Meckelſtraße 11.
Vetge, Thorſtraße.
Dietrich, Südſtraße.

iktualienhandlung, Triftſtr. 27 a.
Winklers Reſtaurant, Mühlgraben 12.
Scholz, Viktualienhandlung, Domplatz 5.
Zabel, Reſtaurant, Steinweg 56.
Mack, „Schloß Babelsberg“, Friedrichſtraße 22.
Müller, „Wolſſchlucht“, Beeſenerſtraße.
Wax Ritzert, „Weltumſegler“, Merfeburgerfſtr. 130.
gu Schwarz, an der Glauchaiſchen
G. Pl Bierhandlung, Streiberſtr. 21.
Walhalla Theater.
Heicke, Bierhandlung, Gr. Berlin 9.

ling, Reſtaurant, Thorſtr. 15.ſt Liebig Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9.

edr. Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.
Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17.

H. Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.
Schellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr.
A. Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41.
Wilh. Vernſtein, Viktualienhandl., Trotha.

Krabel, Reſtaurant, Klausſtr. 18.

Walters Reſtau

irche 12.

Richardt, Reſtaurant, Zwingerſtr.
Probſt,

Broihanſchenke, Beeſen.
Burkhardt, Gaſthof, Radewell.

Kurt Pfeiffer, Reſtaurant, Mittelwach
L. Enke, Eiſenbahn Reſtaurant, am
W. Vormann, „Zur Dölauer Heide“, Dölau.
Hoffmann, Viktualienhandlung, Dryanderſtr.
Kauer, Viktualienhandlung, Reilſtr., Ecke Adolfſtr.
Wilke, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
Bränunig, „Botaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 24.
Miettzling, Reſtaurant, Königſtr. 15.

Larl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.
rant, Sternſtraße 1.

Florſtedt, Viktualienhandlung, Trothaerſtraße.
Schölzel, Reſtaurant „Zum Hackeborn“,
Ang. Clahn, Reſtaurant zum Sal
Streicher, „Zu den drei Königen“,
Fr. Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg.

Auguſt Gantz, Materialw äft,e
Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.
Alb. Dietrich, „Marktſchlößchen“, Markt 15.T. Vartlitz, Vütualienhandlung, Ludwigſtr. 18.

Königſtr. 16.
Naumann, erialwarengeſchäft, Merſebſtr. 30,Hauße, Reſtaurant, Gr. Wende 44

Knauerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.

le r rner 9.enthal, Viktua MEdeling, Keeſtaurant, erſeburgerſr. z
Schmohl, Viktualienbandlung, ornſtr.
W. Spies, Gr. Steinſtr. 14, Mittelßr.

Je h S 34.rebes, Reſtaurant, Gi 5See er den k. c

ahnhof 8.

ackebornſtr.

l. Ülrichſtr.

27.laſchenbierhandlung, Friedrichſtraße 23. Zgard Hagemann, Reſtanrateur, Vahnhofftr. 14.

laditz, „Zum Palmengarten“, Fleiſchergaſſe 30.7 Reſtaurant, WThalanitſer

Aug. Scherneck, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 8,
Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5.

Winter, Viktuali
ald,Amme, dann Lenſn te he Vot 7

Karl e Löwenkeller“, Moritzzwinger
Elitſch, Sr. Klaubſtraße v0. g

erm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27.
Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 32.

V. Weitlich, „Gambrinus-Halle“, Leſſingſtr. 9.

ConcordiaPalaſt, Geiſtſtraße.
ſt Grimm, Reſtauration, Olegariusſtraße 9.

Vuſſe, Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 6
König, „Feldſchlößchen“, Troiha.
Sründler, Viktualienſchäft, Unterberg 13.
Sererigin, Reſtaurateur, Gutenberg.
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkſtr. 6.Krug zum grünen Kran Kröllwitz.

Die h

uff, Reſtaurant, Bernburgerſtr. 9, Ecke Mühlweg.
achmann, Brauerei, Kröllwitz

Rakowsti, Viktualienhandlug, Wörmlitzerſtr. 3.
Schelenz, Reſtaurant, Mansfelderftr. 9.
Guſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 16.
W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.
Gantz, Vikiualienhändler, Kl. Klausſtraße 14.
Fanlmann, Gartengaſſe.

Es wird nun jeder wiſſen,

Guſtav Schmidt, h
G.eißner, Reſtaurant, Wuchererſtr.g. iel Viktualienhandlung, Steinweg 19.

Louis Renz, Kl. Ulrichſtr. Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.
Scharlach, Viktualienhandlung, Giebichenſtein. Reſtaurant zum Waſſerturm, Turmſtraße 29.
O. Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein. Th Querengaeſſer, Neuer Eiskeller“.
Stollberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51. Heinrich Deiſter, Reſtaurateur, FritzReuterſtr. 4v.
Franke, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. Ecke Hirtengaſſe, H. Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg 1.

was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.



Die Anmeldung der Delegierten o

u en.zDie r e itſlon der Gewerkſchaften
Deutſchlands.

C. Legien, Hamburg-St. Georg, An der Koppel 79, 1. Et.

Aufruf an die Töpfer Deutſchlands!

Eine di der ation iſt: Zenrn caW zu gunſten der Zentraliſa

oder Teilen beibehalten iſt. Bei den Töpfern Deutſchlands, welche
noch an der letzteren hängen, iſt trotz derſelben eine Bewegung ins
Leben gerufen, und zwar von den Hamburger Kollegen. Das ſogen.
Vertrauensmännerſyſtem und die Geſchäftsführung desſelben der
General Ausſchuß, hat, trotzdem der letztere alle bis jetzt ſtattgefundenen
Gewerkſchaftskonferenzen beſucht hat, nichts für eine Neuorganiſation
der Töpfer gethan, im Gegenteil, die verbrauchte Lokalorganiſation ver
teidigt. vorgeführten Gründe desſelben die Ungleichheit der
deutſchen Vereinsgeſetze, der Verluſt der politiſchen Schulung, die ge
ſetzlichen Beſchränkungen der Agitation bei den Verbänden, die geringetgliederzahl im Vergleich zu der Stärke der Berufe, iſt ſchon ſo

oft widerlegt und das Unhaltbare dieſer Behauptungen bewieſen worden,
daß wir heute davon abſehen. Das ſogenannte Vertrauensmänner-
ſyſtem bietet uns nicht Garantie genug dafür, Beſchlüſſe der Kongreſſe
hoch zu halten. Wie der Generalausſchuß und die Vertrauensmänner
vorgehen, zeigt das willkürliche Einführen des Markenſyſtems, welches
vom Kongreß abgelehnt wurde. Ferner die Einſeitigkeit der Be
Zum der Delegierten zum Gewerkſchaftskongreß in Halberſtadt, und

nennt man demokratiſche Gerechtigkeit; wir nennen es Terroris-
mus. Kollegen! Die große Maſſe der Arbeiter hat 5 zentraliſiert
oder iſt auf dem Wege dazu. Wir Töpfer dürfen und wollen uns
nicht mehr mit der Kirchturmspolitik der lokalen Vereinsſpielerei weiter
befaſſen. Nicht die Neigung, ſondern die ökonomiſchen Verhältniſſe

d der Druck, welcher die heutige moderne Arbeiterbewegung in neue
hnen treibt. Sehen wir uns die Arbeitgebervereinigungen an,

welche mit Hilfe des Kapitals eine Macht entfalten, denen wir mit
unſeren kleinen lokalen Vereinen nicht gewachſen ſind. Macht gegen
Macht nur dadurch können wir wirtſchaftlich Schwächeren uns be
haupten und unſere Lage verbeſſern. Wir Töpfer gehören alle in
einen Zentralverein, denn nur die Maſſenvereinigung kann uns die
Garantie bieten, unſeren Gegnern die nötige Achtung abzuringen.
Wir fordern alle Töpfer Deutſchlands, welche auf dem Boden der
modernen Arbeiterbewegung ſtehen, auf, ſich unſerem Vorgehen anzu
ſchließen und hierfür zu agitieren und bitten fie, ſich mit uns in Ver
e zu ſetzen. Jn Hamburg iſt hierzu eine Kommiſſion ernannt,
welche beauftragt iſt, alle Anfragen und ſonſtigen Auseinanderſetzungen
mit den auswärtigen Kollegen zu erledigen.

Jm Auftrage der Töpfer Hamburgs:
Heinrich Wolff, Wrangelſtraße 92, H. 1.

Ankklageſache gegen den Agenten
Betruges den Kaufmann Suttmann und den

und der verleumderi

Erozeß ne
der Direk

Zeugen waren,

aufruf abermals g dagegen fen Gersdorff ein rffeſandtes, aber von einem Bezirksphyſikus nicht beglaubigtes ärztliches ſtrafe zu neh
vor, nach welchem der Zuſtand des Grafen ihm 7 geſtattet ß er das Ausbleiben für entſ

zur lung nach Berlin zu kommen. Das ärztliche Atteſt drückt halte. Der Serich da auf das nis des enaus, Graf dorff an chroniſchem Muskel und Gelenkrheuma Gersdorff ſeitens der klagebehörde nicht ver wurde e
en ken t äti e re hleehe We a r kommiſſariſch vernehmen zu laſſen, und mußte ſfen wohl oder

re hen ben ſelt angeſichts die Atteſtes den Prin- übel die Verhandlung abermals vertagen.

die Verhandlung zu vertagen und den Grafen v. Gers ſe e e e Das Ende eines Neger hertee. Der Peſt Aoyd
digungen, welche die Verteidigung denſelben erhebt,
doch nicht ergängig ſei, auf das Zeugnis elben zu e
Verteidiger R. A. Dr. Fr. Friedmann erklärt ſich mit Entſchiedenheit
gegen eine kommiſſariſche Vernehmung des Grafen v. Gersdorff. Sollteu das Zeugnis desſelben überhaupt irgend welcher Wert gelegt
werden, dann müſſe er darauf beſtehen, den Grafen perſönlich vor ſich
u haben. Er mache darauf aufmerkſam, daß der vorige in denUn eklagten ſchon über 500 M. gekoſtet habe und der jetzige wahr

ſ ich über 600 M. koſten werde, und er glaube, daß man mit
Rückſicht auf die ganzen vagen Erklärungen, welche Graf v. Gersdorff
bisher zur Sache abgegeber, auf das Zeugnis desſelben ganz verzichten
kann. leich man ihn, den Verteidiger, in den letzten Tagen wieder
aufs energiſchſte einzuſchüchtern verſucht habe, müſſe er doch wiederum
beſtreiten, daß der Graf wirklich krank ſei, vielmehr behaupten, daß
derſelbe nach Berlin nicht kommen könne oder wolle. Eine von einem
Wiener Rechtsanwalt erbetene telegraphiſche Auskunft gehe: „Graf
Gersdorff wohnt Opernring 9, geſund, ſoll beabſichtigen, Wien dem
nächſt zu verlaſſen und nach Italien zu gehen“. Schon in früheren
Fällen, als Graf Gersdorff noch mit dem ngeklagten wegen eines
Vergleiches verhandelte und von dem Generalvertreter desſelben dem
Angeklagten u. a. die Verſchaffung des KommerzienyratTitels bei Her
ſtellung eines Vergleiches in Ausſicht geſtellt worden, habe der f
in einer Poſtkarte, die er dem Gerichte überreichte, es klar ausge
ſprochen: „Nach Verlin zu kommen, habe ich gar keine Veranlaſſung“.
Es ſtehe akſo feſt, daß derſelbe nicht kommen wolle. Es müſſe aber
wiederholt werden ſelbſt auf die Sefahr Hin, das der Graf noch
eine zweite Dennnziation beim Ehrenrat der Rechtsanwälte einreichte

daß Graf Gersdorff auch nicht kommen könne, weil ſeine ſchwierigen
pekuniären Verhältniſſe dies verbieten. Der Verteidiger e in dieſer
Beziehung folgende Behauptungen auf: 1. Draußen auf dem Korri-dor ſtehe ein Serichtsvolgieher, welcher ſorgſam auf das Erſcheinen

erre

antrat.

en Rechenkunſt einzub

in einer Spezereihandlu

S

wöhnte Kind auf Schubkarren Waren in die
Kunden ſchleppen mußte, kurz ein echtes Lehrlingsdaſein führte,
bis ihn wieder der Wunſch packte, wie einſt in die Ferne

ziehen, und ſeine Sehnſucht nach dem Meere zu ſtillen.
kam nach Pola, woſelbſt er ſich als Schiffsjunge anwerben

ließ. Hier geſchah es vor etwa dreiviertel
inzwiſchen zu einem ſchmächtigen Burſchen emporgewachſene
Moritz Frankl, die Pflichten der Subordination auf
Schiffe vergeſſend, dem Kapitän widerſprach und eine
zweijährige Haft, welche der einſtige Rechenkünſtler abbüßt,
machte eine längere Halteſtation in ſeinem Lebenslaufe.

ſchreibt: Jn der franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſ
gte, wie bekannt, ein 24 jähriger Jüngling, Jaiques Jnaudi,

welcher die ſchwerſten Rechenkünſte ſpielend löſte, großes a
ſehen. Das Auftauchen dieſes Rechenkünſtlers lenkte die A
merkſamkeit wieder auf den

Frankl, der durch ſeine
jahre Aufſehen erregte und eine Tournee durch ganz Europa

Der kleine Mori
ſeiner Schulſtudien ſeine

fkirchen zurück und verſumpfte
üßen. Er wollte in der Schule nicht

lernen, ward dann als Lehrling bald in einer Druckerei, dann

änfkirchner Wunderknaben Moritz
echenkünſte in ſeinem 8. Lebens-

mußte jedoch behufs Fortſetz
eiſe unterbrechen, er kam na

ier, ohne aber darum

aufgenommen wo das einſt ver
Häuſer der

ahren, daß der

dem

l

Patent Potemntin allen Staaten angemeldet. in mehreren Ländern sohbon erteilt.

Kathreiners
Kneipp

echten Rohnenkafſfee

-Malz- Kaffee
müät Aroma und Gesehmack des

ist der beste, wohlschmeckenäste und

ſ Christian Ratzsch
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinderbei ſolibeſten Preiſen.

Zu beziehen durch

Anleitung
Benutzung des Vereins n. Verſammlungsrechts

herausgegeben vom General Ausſchuß der
44 Oktavſeiten Stärke. Preis

NB. Dieſes Schriftchen iſt für Vereinsvorſtände und
lich thätig find, inſofern von großem Nutzen, als es auf alle diesbezügl. Fälle Antwortgiebt, die Geſchäftsführung genau detailliert enthält außerdem i

haltene Angabe zur Ausarbeitung von Statuten beſonders empfehlenswert.

Deutſchlan

jenoſſen, welche öffent

die darin ent

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.Wattenmn,

grau 6, 8, 10 Lot.
Wir empfehlen

gesündeste Kaffee Zusatsz,

Zubereitung:
5 Minuten kochen.

Berlin MÜMNCIIEN Wien.

ausser dem a Sebraueh der biIIigste.
Reiner Malz Kaffee ist ein vorzügliches
Getränk besonders für Frauen, Kinder,

Blutarme, Nervenleidende ete.

Hauptsache richtige
die Körner mahlen und mindestens

Wird niemals lose verkauft, son-
dern nur in Original-Packeten mit

i nebenstehender Schutzmarke.emepy p 45 P. 1 Pfd. -Packet, 25 g. Pfd. Paok.
Verkaufspreis: e rere etee 1 50 er

Zu beziehen durch die Kolonialwaren und Drogen-Handlungen,

Kathreiners Malz-Kaffee- Fabriken

Dtzd. 1.25 1.65 2.20 Mk.
empfehlen

Küchen Einrichtung
im Preiſe von Mk. 65.00.

Dieſelbe enthält:
1 Bratpfanne mit Deckel,“
1 Eierkuchenpfanne,“
4 Kochtöpfe,“
1 Kaffeekocher,“
1 Schmortopf,*
1 Deckelhalter mit
6 emaillierten Stürzen,“
1 Kaffeetrichter,“
2 Reibeiſen,
2 Durchſchläge,“*
1 Suppenſieb,“
1 Lotmaß,
2 Büchſen zu Kaffee und Zucker,
2 Salz- und Mehlfäſſer,
1 Gewürzſchrank,
1 blauer Eimer,“
1 Dtzd. pa. Tiſchmeſſer und Gabeln

(Solinger),
1 Dtzd. Britannia-Eßlöpel m. Stahl

einlage,
1 Dtzd. Kaffeelöffel,
1 Meſſerkorb,
1 Petroleumkanne,

Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

S Müde
nur mit L r r53 ür Herren u. Knaben vMützen guten Anzugſtoffen

m Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Priedr. KöhlerFedr. M Onle
Steinweg- u. Lindenstrassen-Eck
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein

Tubak, Zigarren und

KompletkeWohnzimmer
Kleiderſekretär, Kommode,

Sopha, Sophatiſch,
Spiegel und 4 Rohrſtühle.

Alles zuſammen
40 Chlr.

allesche Möbelhallen
14 Brüderſtr.

Kommoden von 5 Thlr.
Gallerieſpinde 8 Thlr.
Spiegelſpinde 7 Thlr.
Bücherſpinde 15 Thlr.
Speiſetiſche 22 Thlr.
Sophatiſche 3 Thlr.
Waſchtiſche 3 Thlr.
Bettſtellen von 3 Thlr.

Wichti
für Wiederverkäufer, bei

Beſchaffung von
Ausſtattungen und

Einrichtungen
von Hotels u. Reſtaurants

in jeder Art.
Sophas von 9 Thlr.

Zimmer
in r Holzarten

r unter Garantie W erekärn aeteeceg,für Gediegenheit der Arbeit in u
reichhaltiger Auswahl

0 biIEigst. o

Th. Pollak-
Durch eigene Werkſtätten für Tiſchlerei und Polſterwaren

billigſte und beſte Bezugsquelle der Möbel Hranche für Sachſen.

Kleiderſekretäre 7 Thlr.
Vertikow m. Aufſatz 16 Thlr.
Schreibtiſche von 11 Thlr.
Schreibſekretäre 26 Thlr.
Ausziehtiſche von 7 Thlr.
Couliſſentiſche von 16 Thlr.
Nähtiſche von 4 Thlr.
Matratzen von 3 Thlr.

Bettſtellen mit Stahlfeder Matratzen 8 Thlr.
Divans von 14 Thlr.

ſeuſen von 20 Thlr. Plüſch Garnituren à la Antoinette
von 40 Thlr. bis zu den hochfeinſten ſtylvollen Genres.

Figßzarektenlager. 1 Aufa aſchwanne,“*

1 Tiſchlampe, ff. galvaniſiert,
1 Cylinderputzer,
1 Meſſerputze mit Stein,
1 Nudelwelle,
1 Wiegebrett mit Rand,
1 Wiegemeſſer,
1 Hackemeſſer,
1 K.chenbeil mit Stiel,
1 Gurkenhobel,
2 Küchenmeſſer,
6 Blechlöffel,
1 franzöſiſche Kaffeemühle,
1 Kehrſchaufel,
1 Handfeger,
1 Stubenbeſen mit Stiel,
1 Wacchleine, 60 Ellen,
1 Schock Klammern,
1 Quirlbrett mit Quirlen,
1 Bratenleiter,
1 Kohlenkaſten, ff. lackiert, mit Deckel

und Bild,
1 Kohlenlöffel,
1 Aſchenſchaufel,
1 Feuerhaken,
1 Küchenlampe,
1 Waſchbecken,
1 Schneeſchläger,
1 Schöpfkelle,
6 Stück Topflappen.

Albin Paul Simon,
Die mit einem Stern bezeichnetenWaren führen wir in haltbaret Wer

oder grauer Emaille Ia. Qualität. Sollte
ſich beim Gebrauch irgend ein Stück als
nicht ganz vorzüglich erweiſen, ſo tauſchen
dasſelbe, auch wenn ſchon gebraucht, gern
unentgeltlich gegen ein neues Stück um.

Kiſten werden nicht berechnet und liefern

wir „Ausſtattungen“ franko Beſtim
mungsort.

Wohnzimmer
Kleiderſekretär,

I Vertikow Wäſcheſpind,

und Spiegel,
Ahles 60 Shlr,

Brüderſtr. 14.

Hochfeine
Schlaf-, Wohn-, Speiſe,

Herren und Damen
Zimmer,

ſowie

Salons von
300 bis 1500 Mk.

Cau

Empfehle Freunden und Genoſſen meine
Tabak u. Figarrenhandlung.
Zigaretten in größter Auswahl
Spazierftöcke, arrenſpitzen

und Pfeifen.
Bilder von verſtorb. Parteigenoſſen.

Briefbogen und Kouverts.
Schlipſe und Krawatten.

Julius Ebeling,
alte Promenade 28.

Verband-Watte
Ia. I.per Pfund 160 1.30 Mk.

Isenthal Co.
Halle a S., gr. Ulrichſtraß 31.e

Albert Tannoeberg,
Halle a. S.,gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe

gegenüber der Expedition des „Volksblattes“
einpfiehlt ſich zum [2377

Anfertigen eleganter Herreugarderobe.
Solide Preiſe Reelle Redienung.

Wichtig für Hausfrauen!
Aus alten Wollſtoffen fertige

dauerhafte
waſcthechte Kleiderſtoffe.

Muſter vom einfachſten bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S
M. Nebershausens Nacht.

WMoritzthor 1.
Otto Gebser, Ofterode a. Harz.

Merseburg-Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Mehl. u. Vittnalien-Geſchäſt
in empfehlende Erinnerung. [1847

Reinhold TZiesche,
Roßmarkt 10.

Zur Aattation empfiehlt die
olksbuchhandlm ung

Wasdir Sozialdemokraten ſind

und was ſte wollen.
Von W Liebknecht.

(Mitte der 70er Jahre geſchrieben.)

Preis 5 Pf.

Pad Höſeders ſagt galdn

ktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.J S der vaie

m pe
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